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  S. J. Byrne


  Die Invasion der

  Seelenlosen


  Eine erstaunliche Waffe bekämpft außerirdische Wesen
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  Aus dem Pflanzen- und Tierreich der Erde kennen wir Schmarotzer und Parasiten. Diese Organismen nisten sich in ihren Wirten ein, leben auf deren Kosten, und in fast allen Fällen schädigen sie den Wirt.


  Was geschähe, wenn eine neue Parasitenform aus dem Weltall sich den Menschen als Wirt aussuchen würde, schildert uns S. J. Byrne im folgenden Roman.


  


  


  Personen:


  


  Vulnus, Führer der Raler


  Salna, Shans Frau


  Dalaney, Verbindungsmann


  Wade Kennedy, Reporter


  


  


  


  Abschied vom Planeten Ral


  


  Nach zweihundertjährigem, totenähnlichem Schlaf kehrte Shan in die Wirklichkeit zurück. Bruchstücke der Erinnerung an früher Gewesenes mischen sich mit schillernden Träumen, spiegeln ihm seltsame Bilder vor …


  


  *


  


  Ral!


  Ral  eine Welt, die der Vergangenheit angehört. Wo früher bunte Träume gaukelten, fröhliches Lachen erklang und das Leben pulsierte, wirft jetzt eine dräuende Wolke, aus Asche und Tod, aus tiefer Verzweiflung und grenzenlosem Elend ihre dunklen Schatten.


  Seine Gefährtin, die über alles geliebte Salna  sie ist tot. Sie, die Sonne seiner Tage, seine Begleiterin in San Dialnis, dem Reich der Liebe  sie fand ihr Ende in jenem Terror …


  Rospor erschien, die unnatürlich dürre, totenähnliche Gestalt mit tiefliegenden, dunklen Augen und wächsernem Gesicht. Ohne Waffen, und dennoch fordernd und drohend.


  Salna erwachte vom Geräusch seiner Schritte. Shan haßte den schamlosen Blick, mit dem er sie umfing.


  Der Khal hat dir alle Einzelheiten anvertraut. Du mußt sie wissen, denn du bist sein Lieblingsschüler. Gib mir den Sarniall, seine Waffe!


  Die Waffe gehört Vulnus, dem Herrscher von Ral. Du weißt, der Sarniall ist unsere einzige Waffe im Kampf gegen die Schatten. Shan legte den Arm schützend um Salna, seine Gefährtin im Dialnis.


  Ich lasse mich nicht abweisen, Shan. Du wirst mir den Plan des Sarniall geben  oder du hast die Folgen zu tragen.


  Du Narr! Selbst wenn ich ihn dir gäbe  glaubst du wirklich, du könntest der Rache des Khal entgehen, der allein im Kampf gegen die Schatten steht? Wenn sie ihn wirklich nicht fürchten, warum schicken sie dich zu mir? Warum nicht zu Vulnus?


  Ich bin nicht allein! Der drohende Unterton in Rospors Stimmte sagte genug.


  Bedeutet das, daß du auf ihrer Seite stehst? Du  einer von uns?


  Ihr Narren! Ist es nicht ein Gebot der Logik, mit den Schatten zusammenzuarbeiten? Sie brauchen uns, um aus ihrem Schattendasein heraustreten zu können. Sie brauchen eine menschliche Gestalt, um am Leben teilhaben zu können. Als körperlose Schatten sind sie ein unsichtbares Nichts, in unseren Körpern können sie leben! Begreift ihr denn nicht, welche Macht uns dies gibt? Zur Belohnung für unsere Hilfe werden sie uns unvorstellbare Kräfte nutzbar machen. Das ist der Grund, warum ich heute nacht mit einem eurer Raumschiffe fliehe und warum ich Schatten mitnehme  in die neue Welt. Sie haben versprochen, mich zum Herrn eines Planeten zu machen, wenn ich ihnen dafür das Geheimnis des Sarniall bringe. Und ich werde es tun.


  Shan stürzte sich auf ihn. Ein wuchtiger Schlag warf ihn zurück. Bevor er sich aufraffen konnte, schrie Salna auf. Das Zimmer hatte sich verfinstert. Nein  eine Finsternis nahm darin Gestalt an, eine schreckliche, furchterregende Finsternis, die an die Mächte des Bösen erinnerte. Eine schwarze, abgrundtiefe Finsternis, die dem Menschen, dem Kind der Sonne und des Lichts, mit eiskalter Hand nach dem Herzen griff, namenloses Entsetzen verbreitend und jeden Gedanken in Furcht und Schrecken erstickend. Am Anfang noch eine formlose Masse, nahm sie rasch die Gestalt eines schwarzen, menschenähnlichen Wesens an, dessen Gesicht hinter einer undurchdringlichen Maske verborgen lag. Ein Schatten!


  Salnas Schreie wurden von Rospors heiserem Lachen übertönt. Beeil dich, Shan, wenn du willst, daß sie am Leben bleibt!


  Verzweifelt stürzte sich Shan auf den Schatten. Seine Hände griffen in eine kalte Nässe, als er ihn packte und versuchte, ihn von seiner Gefährtin zurückzureißen. Alle Farbe war aus ihrem schönen Gesicht gewichen  zusammen mit dem letzten Funken Leben, und ihr Haar war in dieser einen Sekunde aschgrau geworden.


  Halt! schrie er. Ich will es tun! Ich gebe euch den Plan! Alles …


  Nein! Niemals!


  Der große Vulnus selbst stand auf der Schwelle, der Khal, der Führer seiner Rasse, ihr leuchtendes Vorbild im Kampf gegen die Schatten. Welch ein Mann! In Tausenden von Generationen wurde vielleicht nur ein Khal wie er geboren. Hoch aufgerichtet stand er da, strahlend leuchteten die Insignien auf seiner Stirn, das Symbol des Khal.


  In seinen Händen hielt er einen matt schimmernden Sarniall  den einzigen, den es bisher gab. Er drückte ab  und der ganze Spuk war wie ein böser Traum verschwunden.


  Um die Schatten auszulöschen, mußte der Planet Ral vernichtet werden. Vulnus bot seinem Volk diese letzte und schreckliche Lösung an  sonst blieb ihnen nur jener Weg, an den niemand zu denken wagte.


  Daher die Raumschiffe. Jahr um Jahr starteten die flachen, kreisrunden Flugkörper in unbekannte Fernen …


  Shan öffnete die Augen und schaute verwundert um sich. Zunächst sah er nur einen kleinen Ausschnitt der Decke, an die eine Unzahl von kreuz und quer verlaufenden Kabeln und Leitungen verlegt war. Nur mühsam fand er sich in die Wirklichkeit zurück, und mehr als einmal war er versucht, sich in die freundliche Welt seiner Träume zurückzuflüchten.


  Dies hätte die Decke einer jener unterirdischen Wohnungen auf Ral sein können, wo sie die langen Wintermonate in der Nähe von Sonnenreservoirs und Inkubatoren verbrachten, während draußen auf der Oberfläche die arktischen Stürme tobten.
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  Bald würden die Sommermonate beginnen, und sie konnten wieder im Freien leben. Er dachte an die vielen Seen und Lagunen, an die Berge, an die Küste mit ihren zahllosen Inseln … und an die vier Monde, die das Leben der Ral-Bewohner beherrschten. An den Mond Jansi, unter dessen sanftem Licht nur Liebende wandeln durften, die Eingang fanden in jenes Reich der Liebe, in San Dialnis …


  Salna! Er fuhr auf und schaute erschreckt um sich. Die Kabine des Schiffes erschien ihm wie ein Grabgewölbe.


  Doch da war keine Salna. Nackte Totenschädel grinsten ihm aus den Kojen entgegen, in denen seine Kameraden liegen sollten. Keiner von ihnen hatte den künstlichen Schlaf überlebt, in den man sie für die Dauer des Fluges versetzt hatte. Sie waren tot. Alle. Seine Brüder vom Ral  und Salna.


  Warum war er allein am Leben geblieben? Weil sein Volk in ihm den künftigen Khal gesehen hatte, falls Vulnus nicht gerettet werden konnte? Shan war bewußtlos gewesen, als man ihn an Bord des Schiffes gebracht hatte. Wer hatte ihn so sorgfältig für die lange Reise vorbereitet? Vielleicht Vulnus selbst, sein Lehrer und Vorbild. Und wo war er jetzt?


  Wenn Vulnus nicht mehr lebte, mußte Shan als einer seiner letzten, lebenden Schüler Khal werden. Zu ihm würde das Volk aufblicken und von ihm würde es Rettung aus der Not erwarten.


  Doch nein! Der Gedanke war absurd. Vulnus war unverwundbar, er mußte noch leben. Wahrscheinlich arbeitete er schon jetzt, in diesem Augenblick, daran, ihnen eine bessere Zukunft zu sichern. Shan zwang sich, daran zu glauben und an nichts anderes zu denken.


  Zunächst mußte er die eingegangenen Funksprüche studieren. Wahrscheinlich waren schon während der vergangenen Jahre Funksprüche übermittelt worden, die über das Schicksal derer berichteten, die früher als er vom Ral gestartet waren und deshalb auch früher ankamen. Auch andere, die gleichzeitig mit ihm starteten, mußten wegen der größeren Geschwindigkeit ihrer Schiffe schon früher angekommen sein. Shan war gespannt zu erfahren, was sie von der neuen unbekannten Welt berichteten.


  Doch bevor er sich daran machte, die schmalen Papierstreifen zu ordnen und zu lesen, warf er einen Blick durch das Elektronenteleskop. Die neue Welt, zu der er flog, war der dritte Planet des von ihnen ausgesuchten Sonnensystems. Selbst auf die große Entfernung konnte er die Erdkugel deutlich sehen und sogar den vielversprechenden grünen Schimmer des Chlorophyls und den weißen Dunst erkennen, was ihm anzeigte, daß es auf diesem Planeten Wasser und Pflanzen gab.


  Schiff 763! quäkte in diesem Augenblick die Funksprechanlage, mit der das Schiff ausgerüstet war. Ral, Flugbasis Nr. 1 ruft Schiff 763! Überlebende sofort melden!


  Shan schaute verblüfft auf den Lautsprecher. Es grenzte an ein Wunder, daß er in der unendlichen Weite des Weltalls Stimmen hören konnte, die von seinem Volk stammten und seine Muttersprache benutzten.


  Schiff 763! Bevor sich Shan von seiner Verwunderung erholt hatte, wurde der Funkspruch wiederholt. Von weit her kamen diese Stimmen! Von einem Planeten, der seinem unglücklichen Volk eine neue Heimat sein sollte.


  Er drehte einen Schalter und ging auf Sendestation. Hier Schiff 763! Schiff 763 an Basis Nr. 1! Hier spricht Shan von der Basis ‚Vulnus. Ich bitte um Anweisungen!


  Zuerst war er überrascht, als er keine Antwort erhielt. Doch dann fiel ihm ein, daß die Funkwellen an die Geschwindigkeit des Lichts gebunden waren. Bei seiner Entfernung von der Erde brauchte es daher geraume Zeit, bis seine Nachricht ankam und er die Antwort erhielt. In der Zwischenzeit konnte er deshalb die bisher eingegangenen Funksprüche lesen und erfahren, was seine Schicksalsgenossen über ihre Erlebnisse in der unbekannten, neuen Welt berichteten.


  Es war unnötig, daß er alle Meldungen in ihrer zeitlichen Reihenfolge las. Er griff sich deshalb blindlings einen der zuletzt eingegangenen Funksprüche heraus. Doch seine Zuversicht wurde schon beim Lesen der ersten Zeilen gedämpft.


  … konnte bisher nicht mit Sicherheit festgestellt werden, ob Rospor die Landung auf der Erde gelang. Jedenfalls konnten, selbst wenn dies der Fall sein sollte und sich aus den von ihm mitgebrachten Chrysaliden Schatten entwickelten, keine eindeutigen Anzeichen dafür ermittelt werden, da die bisher hier angetroffenen Schatten auch auf andere Weise diesen Planeten erreicht haben könnten. Es muß auch mit der Möglichkeit gerechnet werden daß diese Schatten von den Bewohnern der Erde selbst stammen und sich aus Degenerationserscheinungen dieser Rasse entwickelt haben. Wahrscheinlich aber sind wir die Urheber dieser Invasion. Uns kommt daher die volle Verantwortung dafür zu, daß …


  Mutlos ließ er den Papierstreifen sinken. Durch die dicke Scheibe der Kuppel konnte er die Erde sehen. Feine Schweißtropfen standen auf seiner Stirn. Die Muskeln an seinen Wangen traten hart hervor, und in seinen tiefliegenden, dunklen Augen glomm tödlicher Haß auf.


  Die Schatten! stieß er zwischen den Zähnen hervor. Seine Fäuste ballten sich in ohnmächtiger Wut.


  Wie viele Gefahren hatten die Ral- Bewohner auf sich genommen! Welche Opfer hatten sie gebracht, indem sie ihren Planeten verließen, der schöner und größer als die Erde war. Und jetzt hatten die Schatten auch die Erde verseucht, auch diese letzte Hoffnung zunichte gemacht! Schuld daran war nur Rospor. Vulnus hätte ihn erschießen sollen, damals in jener letzten Nacht auf Ral.


  Shan trat an die Luke und schaute auf die Erde, die vor ihm im Raum stand. Seine Fäuste öffneten und schlossen sich, als wollte er sie zwischen seinen Fingern zermalmen. Ao, steh mir bei! murmelte er grimmig. Doch ich bin noch jung, und Vulnus war mein Lehrer. Ich werde kämpfen  und siegen. Ich werde einen Sarniall bauen!


  Der Gedanke an Ao stärkte ihn. Seltsam, wie sehr er noch nach diesem langen Flug und nach dem Untergang seiner Welt mit den Göttern seiner Ahnen verbunden war.


  Ral war untergegangen  aber was war mit seinen Monden? Was mit dem großen, dunklen Gral? Und das ewige Licht des Ao? Jenes Licht, das so geheimnisvoll im sonst dunklen Hof des am weitesten entfernten Mondes leuchtete.


  Unzählige Sagen berichteten von Ao, und Vulnus, der Khal, hatte Shan noch manches darüber anvertraut. Ao war das Muttergestirn von Ral, ihm hatten sie das Aufblühen ihres Reiches zu verdanken, das nun der Vergangenheit angehörte.


  Der Gedanke daran, daß er seine Heimat nie mehr wiedersehen sollte, machte ihn mutlos und nährte zugleich seinen Haß gegen alle, die dafür verantwortlich waren.


  Und vor ihm hing still und scheinbar unbewegt die Erde, dieser unschuldige Planet, auf dem sich eine Seuche, schlimmer als der Tod, eingenistet hatte.


  Schiff 763! quäkte der Lautsprecher wieder. Die Antwort auf seine Meldung traf ein. Basis Nr. 1 an Schiff 763! An den Piloten Shan von der Basis ‚Vulnus! Wir begrüßen Sie auf der Erde. Ihre Ankunft wurde uns gemeldet. Halten Sie genau den folgenden Kurs ein, wir dirigieren Sie auf die Basis Nr. 1. Unsere Anwesenheit konnte bisher vor den Bewohnern dieses Planeten geheimgehalten werden. Alles verlief planmäßig. Es ist deshalb erforderlich, daß Sie genau über der Basis in die Atmosphäre eintreten …


  Shan konnte nicht mehr an sich halten. Wieder drehte er den Schalter auf Sendestation. Woher weiß ich, ob Sie nicht zu den Schatten gehören? fragte er.


  Minuten später kam die Antwort. Das können Sie nicht wissen. Aber uns geht es nicht anders, wie Sie zugeben müssen. Unsere Bodenstation wird sich einschalten und Sie auf den Landeplatz einweisen, der für Sie vorgesehen ist …


  Doch etwas war wichtiger als alles andere. Die Frage brannte ihm auf den Lippen. Der Khal! rief er ins Mikrophon. Was ist mit ihm? Wurde er gerettet?


  Die Zeit, bis die Antwort eintraf, schien ihm endlos. Und dann kam die Nachricht, kalt und unpersönlich:


  Vulnus, der Herrscher von Ral  ist tot.


  Shan starrte auf den Lautsprecher, als hätte er einen lebenden Menschen vor sich. Dann ballte er die Fäuste und rief: Lüge! Das ist nicht wahr!


  Doch plötzlich schwieg er. Es war besser, wenn er sein Wissen für sich behielt. Vulnus, der große Khal, war unsterblich. Wenn er sich verborgen hielt, mußte er seine Gründe dafür haben. Shan würde ihn rechtzeitig finden.


  Und wenn nicht, wenn Vulnus wirklich tot war, dann war er Khal, nach den alten Gesetzen. Wenn dies wirklich der Fall war, unterstand er nicht länger den Anweisungen der Flüchtlinge.


  Ein Khal erteilte selbst Befehle, um sein Volk zu führen …


  


  Nach der Landung


  


  Charles Dalaney öffnete die Tür seiner luxuriösen Villa in Hollywoodland Hills. Im nächsten Augenblick bedauerte er seine Voreiligkeit. Der Bursche, der draußen stand, sah nicht sehr vertrauenerweckend aus.


  Was wollen Sie? fragte er barsch. Ich bin Shan von Ral! wurde ihm in einer Sprache erwidert, die man auf dieser Erde nicht kannte.


  Dalaney bemühte sich, sein Erschrecken zu verbergen, das ihn bei diesen Worten überkam. Kleine Schweißtropfen perlten von seiner Stirn. Eine längst vergessen geglaubte Vergangenheit tauchte plötzlich auf und trat unvermittelt in sein Leben, als er den Klang dieser Sprache hörte.


  Ich … äh. Äh, ich kenne Sie nicht!


  Erspare dir deine Worte, Menlor. Laß mich hinein. Wenn du zweifelst, so gibt es immer noch die Tests.


  Shan drängte sich an dem Mann vorbei und trat in die komfortabel eingerichtete Villa. Seine Wangen waren eingefallen und hatten schon seit geraumer Zeit kein Rasiermesser mehr gesehen. Ein alter, zerrissener Mantel schlotterte ihm um die hagere Gestalt, und ein Hut aus Methusalems Zeiten vervollkommnete sein verwegenes Aussehen.


  Aber … das ist doch unglaublich! rief Dalaney aus und schloß die Tür hinter sich. Vor zwei Jahren, vom Weltraum aus, hast du deine Ankunft angekündigt. Bisher bist du nicht auf der Basis ‚Mackenzie River gelandet.


  Zum Glück, murmelte Shan. Die Basis Nr. 1 wurde wenige Tage vor meiner Ankunft von den Schatten vernichtet.


  Bei Ao!  Das wußte ich nicht! Nr. 1 also auch?


  Shan warf seinen Hut in eine Ecke. Eine widerspenstige Strähne fiel ihm in die Stirn. Sein Blick bohrte sich in den seines Gegenübers. Wirklich nicht? Das wundert mich, Menlor.


  Bitte  die alten Namen … die Muttersprache … wir haben sie seit langem abgeschafft.


  Wir? Wer ist wir? Vulnus ist verschwunden. In seiner Abwesenheit bin ich Khal.


  Nein, mein Freund. Es gibt keine Khals mehr. Das ist alles längst vorbei.


  Das wird sich zeigen. Aber nun die Tests, bitte!


  Nachdem er die dickgepolsterte Zimmertür geschlossen und so den Raum schalldicht gemacht hatte, brachte Dalaney ein mühsames Lächeln zustande.


  Willst du dich nicht setzen? Du hast sicher Hunger. Vielleicht …


  Ein Blick Shans ließ ihn verstummen. Die Tests! drängte Shan. Kennst du sie noch?


  Natürlich. Die Tests. Nun gut, bringen wir sie schnell hinter uns!


  Shans Miene verfinsterte sich. Du lebst vielleicht schon dreißig Jahre hier, sagte er. Aber du bist zu sorglos. Wenn ich nun ein …


  Keine Sorge! Dalaneys Lächeln war wieder verschwunden. Sie würden es nie wagen, hier hereinzukommen. Dein Hemd, bitte!


  Bereitwillig zog Shan seinen Mantel aus. Dann schob er das Hemd hoch, um seinen Oberkörper zu entblößen. Dalaney warf einen prüfenden Blick darauf und gab sich zufrieden. Sein Besucher hatte keinen Nabel.


  Kosmetische Chirurgie, bemerkte er. Dr. Lanis ist unser Mann. Und nun die Augen.


  Er brachte eine kleine Stablampe zum Vorschein, die er in einem Wandschrank verwahrt hielt, richtete sie auf Shans Augen und schaltete sie an.


  Das Licht war so hell wie das Blitzlicht eines Fotografen und konzentrierte sich auf einen Strahl von der Stärke eines Bleistifts. Ein gewöhnliches Auge wäre davon für mehrere Stunden oder gar Tage geblendet worden. Doch Shans Augen verengten die Pupille zu der Größe eines Stecknadelkopfes, der Augapfel verschwand hinter einem hauchdünnen, durchsichtigen Lid, das sich über das Auge senkte.


  Wenn wir es schon so genau nehmen wollen … Er reichte Shan die Stablampe.


  Shan preßte hart die Lippen aufeinander. Den Blick fest auf Dalaney gerichtet, hob er die Lampe von dessen Augen und schaltete den Lichtstrahl ein. Augenblicklich wurden auch seine Pupillen zu kleinen Punkten. Das innere Lied schob sich schützend über den Augapfel, wie dies für die Menschen von Ral charakteristisch war.


  Noch etwas? fragte Dalaney mit erzwungener Freundlichkeit.


  Ich könnte mich dem Hitzetest unterziehen, um dir den Beweis für meine außerordentliche Feuerbeständigkeit zu erbringen. Oder ich könnte dir ein Stethoskop geben, damit du feststellen kannst, daß mein Herz tatsächlich in der Mitte des Brustkorbs sitzt. Oder ich könnte dir den Krafttest vorführen oder dir unseren besonderen Zeitsinn zeigen. Oder vielleicht den Hochfrequenztest für das Gehör. Ich besitze eine Anlage für Hochfrequenztöne. Wenn du aber meinst, Shan …


  Shans Hände zitterten vor Erregung. Noch immer hielt er die Stablampe. Plötzlich ließ er sie fallen, griff mit beiden Händen nach dem Gesicht Dalaneys und stieß ihm die Finger in die Augen.


  Zum Teufel! Was soll das? Mit einer katzenhaften Behendigkeit, deren kein irdischer Mensch fähig gewesen wäre, wich Dalaney zurück und wehrte die Hand des anderen ab.


  Ich glaube, was ich fühlen kann! rief Shan. Eine plötzliche Wut hatte ihn gepackt. Er ballte die Fäuste. Sie sind überall, stieß er zwischen den Zähnen hervor. Die ganze Erde ist mit dieser Pest verseucht, die schlimmer als der Tod ist. Du weißt, daß sie schon jetzt die Oberhand gewonnen haben. Wozu haben wir Opfer um Opfer auf uns genommen? Er warf sich auf den federnden Diwan und vergrub sein Gesicht in beiden Händen. Sangrulna diancas nal chiodun diniktla tlalari!


  Kein Wort mehr! bellte Dalaney ungerührt. Hastig ging er zu einer kleinen Hausbar und öffnete sie. Aus dem hintersten Winkel brachte er einen schmalen, schwarzen Kasten hervor, in dem er ein Spezialgetränk verwahrte.


  Schon das erste Glas beruhigte Shan so weit, daß Dalaney in Ruhe mit ihm reden konnte.


  Wie viele von deiner Gruppe sind durchgekommen? fragte er und machte sich daran, zwei Highballs zu mixen.


  Shan richtete sich auf. Sein Wutausbruch von vorhin war mehr eine Folge verhaltener Energie und ungebrochener Kraft als ein Zeichen von Schwäche gewesen. Er schaute sich im Zimmer um, als sähe er es zum erstenmal. An einer Wand standen bis unter die Decke Bücher, eine völlig normale, unpersönliche, nichtssagende Auswahl von Büchern. Angefangen von historischen und philosophischen Werken bis zum Liebesbriefsteller und Knigge war so ziemlich alles vertreten.


  Ich bin der einzige Überlebende, gab er zur Antwort.


  Dalaney ließ den Mixbecher sinken und schaute ihn überrascht an. Auf seinem Schiff waren alle durchgekommen, auch seine junge Frau.


  Wundert dich das? Der Flug dauerte beinahe zwanzig Zeitphasen  zweihundert Jahre, nach der irdischen Zeitrechnung. Da war es nicht anders zu erwarten.


  Hattest du  Salna bei dir?


  Nein. Shans Miene verdüsterte sich. Erinnerst du dich nicht an den letzten Tag? Unter welchen Umständen wir Ral verließen? Jeder mußte froh sein, überhaupt einen Platz auf dem Schiff zu bekommen. Da war es purer Zufall, wenn jemand nicht von seiner Familie getrennt wurde. Alle diese Opfer haben wir gebracht, haben Übermenschliches geleistet. Unser ganzes Planen und Hoffen  wozu hat es geführt?


  Dalaney vermied es, darauf zu antworten. Er kam zum Diwan herüber und reichte Shan das Glas. Dann setzte er sich neben ihn. Eine Zeitlang hingen sie beide ihren Gedanken nach. Es war, als hätten sie gemeinsam eine Vision  als sähen sie eine goldene Vergangenheit und ihr bitteres Ende.


  Lange saßen sie so nebeneinander und schwiegen, jeder in seine Gedanken vertieft. Plötzlich lachte Shan bitter auf. Wie nannten die Erdbewohner unsere Schiffe, als sie sie zum erstenmal sahen?


  Fliegende Untertassen.


  Gut getroffen, dieser Vergleich. Aber damals wurden doch noch andere Flugkörper gesichtet?


  Nichts von Bedeutung. Teils Halluzinationen, teils Wetterballone, Luftspiegelungen und ähnliche Dinge.


  Bei Vulnus! Er betonte das Wort absichtlich und tat, als bemerke er nicht, wie der andere bei der Nennung dieses Namens zusammenzuckte und vermied, ihm in die Augen zu schauen. Wenn sie den Grund wüßten, warum diese Schiffe zur Erde kommen  unseren tapferen, aber hoffnungslosen Kampf, dieses namenlose Elend! Wenn sie wüßten, was es bedeutet, sich in künstlichen Schlaf versetzen zu lassen und so jahrhundertelang im Weltraum umherzuirren  nur um dann feststellen zu müssen, daß alles vergebens war.


  Dalaney warf seinem Besucher einen kalt abschätzenden Blick zu. Und dein Schiff, Shan? Was ist aus ihm geworden?


  Shan schaute ihn durchdringend an. Ich wollte es verstecken, aber wahrscheinlich wurde es entdeckt.


  Verbrannt?


  Ja. Vermutlich wollen sie uns jede Fluchtmöglichkeit abschneiden. Wir sind wertvoll  sie brauchen unsere Körper.


  Das ist der Grund, warum wir in alle Richtungen zerstreut und so schwer zu finden sind, Shan. Wir wären sonst eine leichte Beute der Schatten.


  Shan leerte sein Glas und erhob sich. Unschlüssig ging er im Zimmer auf und ab.


  Und nun zur Sache! sagte er dann. Ich habe dich überall gesucht, Menlor, weil du der Neffe von Vulnus bist und weil du, bevor die Basis Nr. 1 vernichtet wurde, die Leitung des Bezirks der Westküste des nordamerikanischen Kontinents hattest. Außerdem hieltest du die Verbindung unter den Ralern auf der Erde aufrecht, bis die Schatten auftauchten und sich alle verbergen mußten. Ich weiß nicht mehr, wem ich heute vertrauen kann, aber auf deine Hilfe bin ich angewiesen.


  Shan … Dalaney schüttelte den Kopf. In unserer Heimat wärest du Khal geworden. Aber hier  denk nicht mehr daran. Unsere Sache ist verloren. Du brauchst nur Zeitungen zu lesen und Radionachrichten zu hören. Die Schatten haben alle leitenden Stellungen im öffentlichen Leben der Erde inne. Sie nahmen die Gestalt führender Männer an. Und die armen Terraner wissen nicht, was geschieht.


  Shan fuhr herum. Seine Augen sprühten Blitze. Solange mein Volk in dieser Lage ist  solange braucht es einen Khal!


  Und was würdest du tun, Shan, wenn du unser Khal würdest?


  Bevor ich einen Entschluß fasse, muß ich eins wissen: Wo ist Vulnus? Dalaney hob die Schultern. Er ist tot. Die Tatsachen sind dir ebenso bekannt wie mir. Es wurde berichtet, daß er vor Jahren in einer sibirischen Basis landete und dort den Schatten zum Opfer fiel.


  Hat jemand seine Leiche gesehen? Wieder hob Danaley seine Schultern. Du verlangst zuviel von uns. Wir haben alle Hoffnung aufgegeben. Sie wäre uns nur eine Last, Shan. Wir können nur im Verborgenen leben …


  So gut es geht, wie? unterbrach ihn Shan. Ich muß gestehen, Menlor, daß es dir nicht schlecht geht! Eine großartige Villa, ein gutgehendes Geschäft, zwei Autos, Dienstboten. Du hast sogar Kinder.


  Dalaney stieg eine tiefe Röte ins Gesicht. Unter gewöhnlichen Umständen würden deine Anspielungen eine grobe Beleidigung darstellen, Shan, aber ich kann verstehen, daß du uns alle verdächtigst, bis du hier Fuß gefaßt und Vertrauen zu uns gewonnen hast. Er rang sich ein nachsichtiges Lächeln ab und nahm Shans Glas, um es frisch zu füllen. Meine Kinder sind adoptiert. Meine Frau kam mit mir von Ral. Zugegeben, aber wir sind kinderlos geblieben.


  Shan beobachtete ihn mit verbissenem Schweigen. Danaley versuchte, dies zu überbrücken, indem er sich mit der Zubereitung des Highballs beschäftigte.


  Dann kam er mit den frisch gefüllten Gläsern zum Diwan zurück. Lassen wir diese Auseinandersetzung für heute abend, schlug er vor. Du wirst zuerst einmal zu Abend essen, baden und dich rasieren. Dann mochte ich dich mit Dr. Lanis bekannt machen. Wenn du fertig bist, können wir darüber sprechen. In ein paar Tagen vielleicht. Es wäre wohl am besten für dich, wenn du dich irgendwo niederließest. Du könntest bei mir arbeiten. Und vielleicht solltest du heiraten.


  Wovon sprichst du? Keine Frau der Erde kann einen Ral-Bewohner heiraten.


  Es gibt auch Frauen vom Ral hier.


  Aber …


  Ich weiß. Wir alle hatten die Absicht, die Schatten auszurotten, indem wir unser eigenes Volk aussterben ließen  auf Kinder verzichteten. Aber es ist immer dasselbe  wenn man einmal sechzig ist …


  … sehnt man sich nach einem Heim. Ich verstehe. Aber so geht es nicht. So wird es von Generation zu Generation aufgeschoben, bis es eines Tages zu spät ist. Früher oder später fallen wir alle den Schatten zum Opfer. Nein  ich werde einen anderen Weg gehen. Ich werde Vulnus suchen. Er kennt die Schatten wie kein anderer, und er sagte mir, daß er hoffe, eine wirksame Waffe zu finden, wenn ihm genügend Zeit bliebe.


  Das wußte ich nicht.


  Du weißt noch vieles nicht, was ich weiß.


  Shan, wenn du den Sarniall bauen könntest, würden wir dich vielleicht als Khal anerkennen.


  Shan schüttelte den Kopf. An dem Tag, an dem ich ihn gebaut hätte, wäre mein Leben keinen Pfifferling mehr wert. Sie wissen, wo ich bin. Sie würden mich gewähren lassen und warten, bis ich die Arbeit beendet habe. Sie wissen, daß ihnen die Waffe nicht gefährlich werden kann, solange sie nicht serienweise hergestellt und in großem Umfang eingesetzt wird. Dann würden sie die Waffe mit Gewalt an sich bringen, und alles wäre wieder verloren. Sie könnten mich sogar daran hindern, einen Sarniall zu bauen, aber das entspräche nicht ihren Plänen. Solange sie die Waffe nicht kennen, schweben sie dauernd in Gefahr. Vulnus hat sie erfunden, und wenn ich sie nachbauen kann, könnte dies eines Tages auch einem anderen gelingen. Deshalb müssen sie in Erfahrung bringen, wie die Waffe funktioniert. Nur so können sie ein Gegenmittel entwickeln. Das ist der Grund, warum sie hinter einem Sarniall her sind und darauf warten, daß ich ihn baue. Doch ist die Zeit dafür noch nicht reif.


  Und wird es wohl nie werden, seufzte Dalaney.


  Mir geht es zunächst darum, Vulnus zu finden  oder Rospor.


  Dalaney lachte. Bisher hat ihn niemand zu Gesicht bekommen. Er existiert nur in deiner Phantasie.


  Und das glaubst du? Ich wette, er sitzt in einer leitenden Stellung hier auf der Erde.


  Dalaney beschäftigte sich eingehend mit seinen Fingernägeln und vermied es geflissentlich, Shan in die Augen zu schauen. Und du willst allein gegen eine solche Übermacht angehen?


  Shan wandte keinen Blick von ihm. Ich habe nur mein Leben zu verlieren. Früher oder später muß ich ihm vielleicht selbst ein Ende setzen, denn ich bin entschlossen, mich nicht lebend zum Werkzeug eines Schatten machen zu lassen. Lieber verwende ich jede Minute meines Lebens dazu, gegen die Schatten zu kämpfen  und gegen ihre Helfer. Und dazu muß ich Vulnus finden. Und Rospor.


  Ich verstehe.


  Shan wartete darauf, daß Dalaney erklärte, was er verstand, doch Dalaney schwieg, als bedürfe dies keiner Erklärung. Während ihrer Auseinandersetzung hatte Dalaney öfters zweideutige, undurchsichtige Bemerkungen gemacht, doch Shan beschloß, vorläufig der Sache nicht nachzugehen.


  


  Die Falle


  


  Das Mädchen, das sich jetzt Pearl Gordon nannte, war früher als Sängerin in einem Nachtlokal aufgetreten. Dann arbeitete sie drei Jahre lang in der Praxis bei Dr. Nimr Lanis und bildete sich zu einer perfekten Sprechstundenhilfe und Sekretärin heran. Shan erfuhr schon zu Beginn ihrer Bekanntschaft, daß sie zu seinem Volk gehörte, und zwar aus der Art, wie Dalaney den Grund ihres Besuches angab.


  Nabel, sagte er nur, als sei dies die natürlichste Sache der Welt, und fügte hinzu: Kosmetische Chirurgie.


  Ich verstehe, gab sie zur Antwort und unterzog den neuen Patienten einer eingehenden Prüfung.


  Wieso verstehen Sie? wollte Shan wissen.


  Sie zog die Augenbrauen hoch. Dann warf sie ihm einen vielsagenden Blick zu und deutete mit dem Kugelschreiber zur Decke. Haben Sie das Licht von Jansi so schnell vergessen, Shan? fragte sie mit einem wehmütigen Lächeln.


  Das normale Licht war ausgeschaltet. Ein Terraner hätte sich in vollkommener Dunkelheit befunden. Doch neben der eigentlichen Deckenbeleuchtung brannte eine Leuchtröhre besonderer Art, die den ganzen Raum mit einem Licht überflutete, das nur ein Ral-Bewohner wahrnehmen konnte. Mit diesem Licht hatte es seine eigene Bewandtnis, es erinnerte Shan an seine Heimat. Dort wurden die Ehen in zwei verschiedenen Feiern geschlossen, erst dann war der Lebensbund endgültig besiegelt. Die erste Hochzeit wurde im Licht des Mondes Jansi gefeiert. Unter diesem Mond hatten auch Shan und Salna das Wunder des Dialnis kennengelernt  das geistige Erkennen, das völlige Eins-Sein zweier Menschen. Erst bei dieser zweiten Zeremonie, im Dialnis, wurde die Ehe endgültig geschlossen. Und erst von da an stand der Frau das Recht zu, das Abzeichen der Ehe zu tragen.


  Mit einem solchen Raum, der nun von diesem Licht beleuchtet war, konnte mit Sicherheit festgestellt werden, ob jemand wirklich Real-Bewohner war. Gleichzeitig konnte damit aber auch  irgendwo oder irgendwann in der Zukunft  eine Falle gestellt werden, wenn ein Schatten einem normalen Ral- Bewohner durch Hypnose einredete, er sähe einen normalen Menschen oder gar einen persönlichen Freund vor sich. Das war auch der Grund, warum Shan nach den Augen Dalaneys gegriffen hatte. Er wollte jede Möglichkeit einer Sinnestäuschung ausschalten.


  Doch die Schatten versuchten nie, einen Mann glauben zu machen, er hätte ein junges Mädchen von der Schönheit Pearl Gordons vor sich. Die Gefühle, die ein Mann dabei empfindet, waren ihm völlig fremd  so fremd, wie es der Zauber eines Regenbogens für eine Blindschleiche ist.


  Ich bin unter dem Zeichen des Lan-lai geboren, erklärte das Mädchen bereitwillig. Schon als junges Mädchen träumte ich davon, das Licht des Jansi kennenzulernen. Eine feine Röte überzog ihr hübsches Gesicht. Sie schaute Shan fragend an. Oder wollte sie ihn testen? Für eine Frau vom Ral war dies ein gewagtes Thema, da nur Liebende im Licht des Jansi wandeln durften. Seltsam, fuhr sie hastig fort, daß ich es nun nur als künstliches Licht kennenlernen darf  und sogar hier, in Gegenwart des großen Shan.


  Es war ihr gelungen, seine Aufmerksamkeit zu erregen. Er betrachtete sie prüfend. Sie war noch jung, braunes, weiches Haar fiel ihr in lockeren Wellen über die Schulter. Feingezeichnete Augenbrauen wölbten sich über ihren ausdrucksvollen Augen. Sie war sehr schlank, ohne groß zu wirken, ihre Figur wirkte durch klassische und doch nicht strenge Schönheit. Ein verständnisvolles, wissendes Lächeln umspielte ihre weichen, fraulichen Lippen.


  Und das Wichtigste: Sie kam vom Ral!


  Shan, brachte sich Dalaney wieder in Erinnerung, ich stelle dir Dr. Lanis vor.


  Shan war in den Anblick des Mädchens versunken. Widerstrebend riß er sich davon los und fand sich einem freundlich lächelnden Mann mit schwarzem Spitzbart und spiegelnder Glatze gegenüber. Das Auffallendste an ihm waren seine strahlend blauen Augen.


  Willkommen auf der Erde, Shan! begrüßte ihn Dr. Lanis mit überströmender Herzlichkeit. Ich werde Sie so herrichten, daß Sie keine ärztliche Untersuchung mehr zu scheuen brauchen.


  Shan warf dem Mädchen, das noch am Schreibtisch saß und in Gedanken versunken schien, einen letzten Blick zu. Dann folgte er den zwei Männern in den Ordinationsraum, den helle, normale Neonlampen beleuchteten. In Gedanken war er noch bei dem Mädchen. Offensichtlich war auch sie von dieser Begegnung nicht unberührt geblieben. Shan konnte das verstehen. Schließlich passierte es ihr nicht alle Tage, daß sie einem jungen Mann begegnete, der gerade gelandet war.


  Eines hatte er in der Zwischenzeit erkannt: Die Frauen von Ral unterschieden sich in nichts von denen der Erde. Beide Frauentypen ließen sich ausschließlich von ihren Gefühlen leiten, und das wichtigste ihrer Gefühle war die Liebe. Darüber hinaus war es nur zu verständlich, daß sich die jungen Ralfrauen, nach dem Verlust ihrer Heimat und dem langen, gefahrvollen Flug im Weltraum, zu jungen Männern ihres Volkes hingezogen fühlten, mit denen allein sie glücklich werden konnten. Und dennoch mußte diese Zuneigung im Keime erstickt werden, um das Volk vom Ral aussterben zu lassen.


  Denn wenn dieses Ziel erreicht wurde, war damit auch das Todesurteil über die Schatten gesprochen!


  


  *


  


  Sie saßen in einem jener italienischen Lokale westlichen Stils, mit dunkler Täfelung aus Pinienholz, einem offenen Kaminfeuer, bunt karierten Tischtüchern, Kerzenhaltern, Martinis und Pizzas. Das kleine Tanzorchester gönnte sich gerade eine Pause. Auch die Kellner standen untätig in einer Ecke. Nur drei Tische waren von Gästen besetzt. In diesem kleinen Ausflugsort hatte um diese Jahreszeit  es war Mai  der Touristenstrom noch nicht eingesetzt.


  Es ist hier nicht wie zu Hause, sagte Shan, doch den Umständen entsprechend ein ganz annehmbarer Ersatz.


  Pearl saß ihm gegenüber, wie ein wertvolles Bild von zwei Kerzenhaltern eingerahmt. Sie hatte eine besondere, eigentümliche Art, ihn unter ihren langen Wimpern hervor anzuschauen. Unwillkürlich drängte sich ihm der Verdacht auf, sie verheimliche ihm etwas.


  Wie herrlich, daß der Doktor und Mr. Dalaney dich endlich dazu überreden konnten, deinen aussichtslosen Kampf aufzugeben und ein normales, geregeltes Leben anzufangen! Sie schaute ihn zärtlich an. Dann fragte sie: Bist du nun glücklich?


  Er griff behutsam nach ihrer Hand. Bitte, lach mich nicht aus. Ich weiß, es klingt vielleicht dumm. Aber ich denke immer daran, daß wir nicht auf unsere eigene Weise heiraten können. Nicht einmal die äußere Form unserer Eheschließung können wir hier nachahmen, denn die Trauungen hier auf der Erde kommen nicht einmal dem ersten Stadium unserer Eheschließung gleich.


  Die erste Feier im Licht des Jansi, sagte sie gedankenvoll. Und die zweite kann hier nie erreicht werden. Dialnis ist uns verschlossen. Nie werde ich das Zeichen deines San tragen können.


  Er lächelte. Hier auf der Erde könntest du es unmöglich tragen. In unserer Heimat achtet man den San als das Symbol der dauernden Verbindung zweier Menschen. Hier würden dich deine arglosen, unwissenden Bekannten unter den Terranern fragen, wo du dir den Kopf angestoßen hast, daß ein solches Zeichen auf der Stirn zurückblieb.


  John … Sie sprach seinen angenommenen Namen weich und zärtlich aus, so daß er beinahe wie Shan klang. Warum wolltest du so schnell heiraten?


  Warum sollte ich warten? Du warst bereit. Ich auch. Man fühlt sich so allein hier, und wir haben so viele schwere Erinnerungen zu überwinden.


  War es wirklich nur das? Die Einsamkeit? Die Erinnerungen? Du sagtest mir doch …


  Aber Pearl! Du weißt genau, daß es nicht so gemeint war.


  Wie denn? Eigentlich war doch vorgesehen, daß Heiraten unter uns beschränkt werden sollen. War dein Entschluß, so rasch zu heiraten, eine Art … Auflehnung gegen diesen Plan?


  Was soll das? Wie kommst du darauf? Gibt es nicht eine viel einfachere, einleuchtendere Erklärung dafür? Ich wollte dich glücklich machen.


  Sie erwiderte seinen innigen Händedruck. Natürlich bin ich glücklich, sagte sie mit strahlenden Lächeln. Wenigstens etwas hat die Erde mit Ral gemeinsam: Man feiert hier Flitterwochen, deren Bedeutung unserem Tal der Liebe, dem San Dialnis, ähnlich ist.


  Die Tatsache, daß es auf der Erde nichts gab, was der wirklichen Bedeutung von San Dialnis gleichkam, stimmte ihn traurig. Kein Terraner konnte jemals begreifen, was den Wesensgehalt von San Dialnis ausmachte. In Erinnerung daran, um seiner Liebe eine gewisse Weihe zu geben, hatte er darauf bestanden, daß sie ihre Flitterwochen auf einer Hochzeitsreise verbrachten, die sie bis hierher an den Russian River im Norden Kaliforniens führte.


  Später fuhren sie die Straße entlang, die hoch über dem Tal zum Strand führte. Dichte Zirruswolken bedeckten den Himmel und zauberten ein eigenartiges Licht auf die Landschaft. Der Mond raste scheinbar über den Himmel dahin. Vereinzelte Piniengruppen glitten vorbei. Das Land war wie ausgestorben, keine Menschenseele ließ sich blicken. Sie waren ganz allein. Allein mit sich und dieser alten, alten Mutter Erde, die schon ungezählte Liebende gesehen hatte.


  Das Tal von San Dialnis. Shan sprach zu sich selbst, tief in Gedanken versunken. Wir brauchten nur einen Tempel, oben auf einer Anhöhe, um die Illusion vollkommen zu machen.


  Er parkte den Wagen auf einem Landvorsprung über der See. Von da aus konnten sie den Russian River sehen, von seinem weitverzweigten Delta am der Mündung bis zu der Stelle, wo er sich zwischen den bewaldeten Hügeln hervorschlängelte. Eine sanfte Brise wehte vom Meer her; ihre Frische erinnerte sie daran, daß es Nacht war. Pearls Haar wehte im Luftzug über die eine Seite ihres Gesichts. Sie griff nach Shans Hand und betrachtete schweigend und voll Bewunderung die zauberhafte, vom Mond beschienene Landschaft.


  Du bist schon dort gewesen, sagte sie dann. Ich noch nie. Was wurde aus deiner Gefährtin? Aus deiner ersten Frau? Du sprichst so wenig davon…


  Er sog die frische Seeluft in tiefen Zügen ein und schwieg. Nach einer langen Pause erwiderte er: Was damals war, auf der anderen Seite des Raums und der Zeit, sollte vergessen sein.


  Verzeih mir! bat sie sanft.


  Sie ist tot. Gestorben, fügte er unerwartet hinzu. Auf Ral. Das liegt alles so weit zurück und …


  Bitte! unterbrach sie ihn. Es war dumm von mir, dich zu fragen. Denk nicht mehr daran. Sie küßte ihn leicht auf die Wange und zog ihn zur Spitze des Landvorsprungs, von wo aus sie besseren Ausblick über die See hatten.


  Unter ihnen rollten die Wogen des Meeres, unveränderlich und gleichmäßig, einem ewigen Gesetz folgend. Weit draußen verschmolz die unergründliche Tiefe der See mit dem nächtlichen Himmel, hinter dem der unendliche Raum stand. Nirgendwo konnten sie sein, ohne an ihr trauriges Schicksal erinnert zu werden. Sie fühlten sich einsam, verloren in der Fremde, wie Sandkörner, die der Wind in die endlose Weite des Raums bläst. Um so mehr fühlten sie sich zueinander hingezogen.


  Wasser, Wasser, nichts als Wasser. Und keinen Tropfen zu trinken, sagte Shan versonnen.


  Sie schaute zu ihm auf. Wie kommst du nur darauf?


  Das sollen schiffbrüchige Seeleute sagen, habe ich gehört. In unserer Sprache würden das ungefähr so heißen … Leise flüsterte er ihr die vertrauten Worte der Muttersprache ins Ohr. Nun sind wir nach unserer langen, schrecklichen Reise sicher im Hafen gelandet, und wozu? Um hier zu sterben …


  Shan! Mit einer verzweifelten Bewegung schlang sie die Arme um ihn. Ihr Kopf ruhte an seiner Brust.


  Müssen wir uns heute abend darüber unterhalten? Bitte …


  Er küßte sie, und wieder klammerte sie sich mit jener verzweifelten Inbrunst an ihn, die sie schon vorhin gezeigt hatte. Der Mond stand im Zenit. Noch immer saßen sie an dieser grasbewachsenen Stelle. Die Unterhaltung war längst verstummt. Sie brauchten keine Worte.


  Ich bin dir nahe, näher als zuvor.


  Wir sind eins, du und ich.


  Deutlich hatte sie die Stimme gehört, obwohl sie wußte, daß Shan nicht gesprochen hatte. Shan! Sie setzte sich auf und schaute ihn an, als wolle sie in Tränen ausbrechen.


  Natürlich, erwiderte er ruhig. Was denn sonst? Was sollte es sonst sein?


  Dialnis! rief sie verzückt aus. Ich habe Dialnis erlebt! In dieser fernen Welt  und mit dir! Ach, Shan!


  Er wollte sie wieder in die Arme nehmen, doch sie schüttelte den Kopf und stemmte ihre Hände gegen seine Brust. Plötzlich brach sie in Tränen aus.


  Ich wußte, daß es so kommen wird! schluchzte sie. Aber ich brauchte dich doch  ich dachte, ich könnte es wagen. Dir bedeutet es nur eine Auflehnung, dachte ich, und mir …


  Er schob sie etwas zurück, so daß er ihr voll ins Gesicht sehen konnte. Was wolltest du sagen? fragte er ernst.


  Ich bin ihr Lockvogel! schluchzte sie. Dalaney ist ein Verräter, und Dr. Larnis ist ein …


  Shan schaute auf seine Hände, die ihre Arme umfaßt hielten, als gehörten sie nicht zu ihm. In ihm war alles erloschen, eine eisige Kälte griff nach seinem Herzen.


  Er erhob sich, langsam und bedächtig, mit verhaltener Energie, und zog sie zu sich empor. Noch immer hielt er sie mit beinahe schmerzhaftem Griff an den Armen. Dieser … freundliche, nette Mann  mit seinen roten Wangen und den blauen Augen  Lanis  ein Schatten! Er schüttelte sie. Und du  ihr Werkzeug!


  Ja! Ja! schrie sie heraus. Sie konnte nicht mehr länger an sich halten, die Tränen liefen ihr unaufhaltsam übers Gesicht. Er unterhält einen der größten Inkubatoren. Sogar einen, der mit besonderer Beschleunigung arbeitet. Ach, Shan! Shan! Verzeih mir! Du bist der erste, der Zugang fand zu Dialnis! Ich hatte nicht daran geglaubt!


  Wie viele waren vor mir? Wieder schüttelte er sie, wie um sie wachzurütteln. Sag es! Eine unheimliche Drohung lag in seinem Blick. Mord, Rache, Vergeltung. Kein Wunder, dachte er, daß Lanis und Dalaney mit ihren Heiratsplänen einverstanden waren und sich sogar begeistert gezeigt hatten. Dutzende von seiner Praxis.


  Du hast den Tod verdient. Wie konntest du nur werden, was du heute bist! Ein Scheusal, nicht mehr und nicht weniger. Aber niemals die Frau eines …


  Wußtest du nicht, Shan …, ihre Stimme war tränenerstickt, daß sie hinter dir her sind? Hinter dir als ihrem gefährlichsten Feind nach Vulnus? Sie wissen, daß du der nächste Khal sein wirst  deswegen wollten sie dich in ihrer Gewalt haben, und ich war der Preis dafür! Ich könnte dir noch mehr erzählen. Es gibt noch Dutzende von Mädchen, die für Lanis an der Westküste arbeiten. Ich weiß nicht, wie ich dazu kam. Vielleicht durch Suggestion, durch geistigen Zwang. Vielleicht war es auch meine eigene Schwäche, ein Mangel an Festigkeit und Widerstandsfähigkeit. Ich weiß es nicht. Es gibt keine Entschuldigung für mich. Ach, Shan! Hätte ich geahnt, daß du Dialnis …


  Kein Wort mehr! Er schlug ihr die flache Hand ins Gesicht. Einmal, zweimal. Weißt du, was ich tun werde? Ich werde Dalaney töten. Für seinen Verrat mit dem Tod bestrafen. Und dann baue ich einen Sarniall. Einen Sarniall, jawohl! Die Waffe von Vulnus! Und dann vernichte ich das Chyrsalid von Lanis, seine leere Hülle, die er zurückließ, als er menschliche Gestalt annahm. Und du wirst mir zeigen, wo er es vergraben hat!


  Sie riß sich los. Bevor er sie zurückhalten konnte, lief sie über den Grasstreifen hinweg, dem Wasser entgegen. Eine Sekunde lang konnte er sie noch im hellen Mondlicht sehen, dann war sie in der schäumenden Gischt verschwunden. Die Wogen schlugen über ihr zusammen und rissen sie mit, auf den Felsen zu, der draußen aus dem Wasser ragte.


  Lange blieb er noch so stehen und starrte auf die Stelle, wo sie verschwunden war. Ein Gefühl der Einsamkeit überkam ihn plötzlich, ein Gefühl grenzenloser Verlorenheit.


  Dieses junge Leben hätte nicht zu erlöschen brauchen, dachte er, wenn ich ihr die Wahrheit gesagt hätte. Wenn ich ihr gesagt hätte, daß sie einer List zum Opfer gefallen war, daß ich ihr die Vereinigung des Geistes nur vorgespielt habe, um ihr Vertrauen zu gewinnen.


  Sie konnte ja nicht wissen, daß Vulnus ihn die Anfangsbegriffe der Gedankenübertragung gelehrt hatte.


  


  Das Versteck


  


  Shan zerdrückte seine letzte Zigarette im Aschenbecher. Er rauchte zuviel in letzter Zeit. Seine Kehle war schon ganz heiser davon, Kaffee, Zigaretten, schlaflos verbrachte Nächte  lange Monate der Ungewißheit, in denen er einen verzweifelten Kampf führte. Er kannte niemanden, konnte niemandem vertrauen. Und während ihn sein Gewissen immer wieder an den Tod von Pearl Gordon erinnerte, den er hätte verhindern können, wuchs in ihm ein lodernder Haß gegen alle heran, die daran schuld waren.


  Von dem kleinen, einfachen Fenster seines provisorisch eingerichteten Laboratoriums sah er zwischen riesigen Werfthallen einen schmalen Zipfel der San Francisco Bay mit den Schleppern und Lastkähnen, die unter der weitgespannten Brücke durchfuhren  all das geschäftige, arglose Treiben der Terraner, die nichts ahnten von jener drohenden Gefahr, in der sie schwebten und gegen die sie ohnmächtig waren, Sie alle, auch er.


  Aber er durfte nicht aufgeben. Er mußte kämpfen. Er mußte einen Sarniall bauen, bevor er zu Dalaney und Lanis nach Los Angeles zurückkehrte und sich zum Kampf stellte. Die Herstellung der tödlichen Waffe kostete Geld, das nun allmählich langsam hereinkam. Aber darin lag der Haken. Um zu Geld zu kommen, hatte er an die Terraner eines der streng gehüteten wissenschaftlichen Geheimnisse verkaufen müssen.


  Dadurch wurde die Zeit, die ihm verblieb, beträchtlich verkürzt, denn nun konnten die Schatten ihn anhand des Patents aufspüren, das der Käufer seiner Erfindung beantragt hatte. Sie warteten sicher schon seit langem darauf, daß er irgendwo eine Spur hinterließ  eine revolutionäre Erfindung irgendwo in der Welt, ein verdächtiges Vorkommnis, irgendein Hinweis, der kleinste Fingerzeig, der sie zu ihm führen konnte. Früher oder später …


  Plötzlich klopfte jemand an die Tür.


  Shan fuhr herum. Der Hauseigentümer kam niemals hierher. Niemand sonst wußte, daß er hier war. Er verließ das Haus nur bei Nacht und kehrte auch im Schutz der Dunkelheit wieder zurück. Die Post, die er ab und zu erhielt  Bankschecks, die ihm die Jonathan A. G. als Beteiligung an seiner Erfindung schickte , war an ein Postschließfach adressiert. Niemand kannte seine wahre Adresse. Es konnte auch kein Vertreter sein, der von Tür zu Tür ging, denn Shans Laboratorium lag inmitten eines zur Zeit geschlossenen Warenhauses.


  Der da eben geklopft hatte, war gekommen, um ihn persönlich zu sehen!


  Wer ist da? fragte er schließlich. Das Herz klopfte ihm bis zum Hals.


  Keine Antwort.


  Er warf eine alte, zerschlissene Decke über die glänzenden Metallteile auf seiner Werkbank  kostbare, wertvolle Bestandteile seines Sarnialls. Und er wünschte, die Waffe wäre schon fertig.


  Wieder klopfte es an die Tür. Leise, aber bestimmt.


  Shan stand noch immer in der Mitte des Raums und starrte auf die Tür. Sein Herz klopfte wie wild. Hatten sie ihn so schnell gefunden?  Danaley und jene Herren, denen er diente? Oder war dies ein Agent von einem größeren Zentrum der Schatten, der gekommen war, um ihn gefangenzunehmen?


  Rasch ging er an seinen Schreibtisch und zog einen schweren, großkalibrigen Revolver aus der Schublade. Er steckte ihn in seinen Gürtel, zog seine Jacke an und ging zur Tür. Zögernd streckte er die Hand aus. Lebend würden sie ihn nicht bekommen, das stand fest. Und wenn es Lanis selbst war!


  Mit einem plötzlichen Ruck riß er die Tür auf.


  Um Himmels willen!


  Die weiche, volltönende Stimme paßte gut zu dem aparten, auffallend hübschen Gesicht der jungen Frau, die draußen stand. Ihre großen, hellblauen Augen schauten ihn überrascht an, ihr Mund hatte sich vor Schreck geöffnet. Ihr Haar fiel ihm auf. Rabenschwarzes, tiefglänzendes Haar, das ihr in vollen, lockigen Wellen über die Schultern fiel. Sie trug eine Handtasche aus blauem Leder, das gut mit ihrem modischen, blauen Kostüm harmonierte. In der anderen Hand hielt sie ein zerknittertes Notizbuch. Einen letzten Blick noch erhaschte er auf ihre langen, wohlgeformten Beine und die schmalen, hochhackigen Schuhe. Dann erst fand er seine Sprache wieder.


  Ich … eh … bitte um Verzeihung! Ich habe gerade einen Vertreter abgewimmelt und dachte, er käme zurück.


  Oh! Diese strahlenden Augen. Ihr Blick verriet Intelligenz. Intelligenz und Wachsamkeit.


  Eh … was ich sagen wollte … suchen Sie jemand? Wie kamen Sie überhaupt hier herein?


  Durch die Tür. Drei einfache, banale Worte, doch von diesen Lippen klangen sie wie Musik. Als er keine Antwort gab, fügte sie hinzu: Ich hoffe, Sie sind Anthony Meade.


  Das war sein neuer Deckname. Aber … Woher in aller Welt …?


  Die Presse verfügt über eigene Mittel und Wege, um Geheimnisse aufzuspüren, Mr. Meade, unterbrach sie ihn mit einer gelungenen Mischung von Höflichkeit und Selbstsicherheit. Ich komme vom Star-Expreß. Darf ich einen Augenblick eintreten? Sie hielt ihm ihren Presse-Ausweis unter die Nase.


  Er las die Karte durch, Buchstaben um Buchstaben, wie ein Anfänger in der ersten Volksschulklasse. Worüber schreiben Sie? Ich fürchte, ich …


  Das Mädchen warf den Kopf zurück und lachte so herzhaft, daß er unwillkürlich lächeln mußte. Sie fürchten …! rief sie aus. Sie sind der Erfinder der Hochspannungsbatterie und Sie fragen, worüber ich Sie interviewen will! Sie müssen wissen, Mr. Meade, daß Sie damit in die Geschichte der Technik eingehen. Glaubten Sie wirklich, daß Sie sich vor Ihrem dankbaren Publikum verstecken könnten?


  Die Presse! Warum hatte er daran nicht gedacht? Warum nicht eine Geheimhaltungsklausel in den Vertrag auf genommen? Was geschähe wohl, wenn er ihr die wahren Hintergründe der Geschichte erzählte? Nun, er mußte ihr klarmachen, höflich aber bestimmt klarmachen, wie man hier so schön sagte, daß es höchst gefährlich werden und viel Staub aufwirbeln würde, wenn sie ihre klassisch schöne Nase in seine Angelegenheiten steckte.


  Sie kam herein, strahlend wie der junge Morgen, mit einem Hauch frischer Luft und dem Prickeln jungen, unverbrauchten Lebens, ging ein paar Schritte in das Laboratorium  und stand in der Mitte seines kummervollen, verzweifelten Lebens.


  Eine Terranerin, und dazu noch das hübscheste Mädchen, das er je gesehen hatte. Lächelnd betrachtete sie die unverkennbaren Spuren seines Junggesellendaseins  ungespültes Geschirr auf einem Regal, schmutzige Wäsche in einer Ecke, die Zeitung von gestern auf dem Fußboden, überquellende Aschenbecher.


  Er lachte. Es war mehr die Reaktion auf seine nervöse Spannung als ein wirklich befreiendes Lachen. Welch ein Unterschied zwischen diesem Besuch und denen, die er noch vor einem Augenblick gefürchtet hatte.


  Doch das Mädchen schaute ernst geworden auf den Revolver, den er im Gürtel trug und den er unvorsichtigerweise hatte sehen lassen.


  Das hat nichts zu sagen, erklärte er ihr leichthin, zog die Waffe aus dem Gürtel und legte sie achtlos auf den Schreibtisch. Ich zahle einen Teil meiner Miete dadurch ab, daß ich das Haus bewachen helfe.


  Es war ihr am Mund und an den Augen anzusehen, daß sie ihm kein Wort glaubte, weil sie wußte, daß das Haus leer stand und praktisch nicht mehr benutzt wurde. Doch sie sagte nichts, sondern ging zum Schreibtisch und setzte sich auf den Stuhl, der davorstand, wobei sie mit einer anmutigen Bewegung ihre langen, schmalen Beine übereinanderschlug.


  Zuerst möchte ich Ihnen eine Frage stellen, begann er.


  Bitte? Sie lächelte zuvorkommend. Ich bin neugierig. Wie kommt es, daß eine junge Frau den Mut besitzt, an einen solchen Ort zu kommen  ich meine, in ein leeres Warenhaus am Hafen, zu einem wildfremden Mann, und dazu noch ganz allein? Ich lese nämlich manchmal auch Zeitungen, wissen Sie.


  Anscheinend nur Revolverblätter, gab sie prompt zurück. Sie sind doch kein Strolch, Mr. Meade, sondern ein erfolgreicher Wissenschaftler  meine Freunde bei der Jonathan A. G. haben mir davon erzählt. Wollen wir mit dem Interview beginnen?


  Sie haben Freunde bei der Jonathan A. G.?


  Bekannte. Ich bin Redakteur für Technik und Wissenschaft beim Star- Expreß.


  Aber dort kennt man doch meine Adresse nicht!


  Sie kommen jeden Freitag morgen zu Ihrem Postschließfach. Das genügt für unsere berufsmäßigen Schnüffler. Aber nun erzählen Sie mir bitte, Mr. Meade …


  Wie war doch Ihr Name? Er stand auf dem Presseausweis … Lillian … ich habs … Lillian Hammer.


  Ja, und?


  Miß Hammer, ich fürchte, es geht nicht. Sie können mich nicht interviewen. Nicht jetzt, bitte.


  Sie zögerte einen Augenblick, schaute zum Fenster hinaus auf den schmalen Zipfel, der von der Bay zu sehen war. Dann wandte sie ihm ihren Blick zu. Mr. Meade, die Geschichte hat ein Recht darauf, geschrieben zu werden. Und wenn ich sie nicht schreibe, werden andere kommen. Warum wollen Sie sich also sträuben? Ich fühle, daß unsere Leser mehr über Sie erfahren wollen. Wissen Sie, wer Sie sind? Einer der größten Erfinder seit James Watt, der die Dampfmaschine erfand und damit die industrielle Entwicklung einleitete. Durch Ihre Batterien werden sämtliche Verbrennungsmaschinen überflüssig. Auspuffgase werden der Vergangenheit angehören. Und Sie wollen mir ein Interview abschlagen!


  Er lächelte. Sie vergessen, daß die Erfindung einer solchen Batterie in der Luft lag, seit das Atomzeitalter begonnen hat. Ich gab also nur den Anstoß dazu. Glauben Sie mir bitte, daß es keine Schüchternheit von mir ist, wenn ich … ach, hätten Sie eine Zigarette für mich? Sie sind mir gerade ausgegangen. Er setzte sich auf eine Stuhlkante und beugte sich weit nach vorn, so daß er einen Hauch ihres eleganten Parfüms riechen konnte.


  Sie griff in ihre Handtasche, ohne den Blick von ihm zu wenden, und zog ein silbernes Etui heraus, aus dem sie ihm eine Viceroy anbot.


  Sie sind nicht der schüchterne Typ, entgegnete sie, und ich bin nicht der Typ, der lange Umschweife liebt. Die Batterie gäbe einen guten Stoff ab. Was ich aber wirklich suche, ist etwas ganz anderes.


  Er hüllte sich in eine dichte Rauchwolke, doch sie ließ sich dadurch nicht abschrecken, sondern schaute ihn prüfend an. Und was ist das? fragte er.


  Es ist … es ist schwer zu erklären, aber es ist etwas da. Zunächst, wenn Sie gestatten, glaube ich nicht, daß Meade Ihr richtiger Name ist.


  Wie kommen Sie darauf?


  Ihr Typ paßt nicht zu diesem Namen. Ich bin zwar kein Anthropologe, aber ich kann doch verschiedene Rassen auseinanderhalten  Germanen, Romanen, Slawen … Ihr Gesicht erinnert an einen Schweden. Und dabei haben Sie einen melancholischen Blick. Irgend etwas muß Sie bedrücken, es muß einen großen Kummer in Ihrem Leben geben. Ich wünschte, ich könnte Ihre wirkliche Geschichte erfahren, Mr. Meade  oder Mr. Jones oder wie Sie auch heißen mögen.


  Miß Hammer, Sie sind in Ihrem Beruf fehl am Platz. Sie hätten Wahrsagerin werden sollen. Sein Lächeln war erloschen.


  Auch sie lächelte nicht mehr. Ihr Blick hielt ihn fest. Sie geben also zu, daß ich der Wahrheit ziemlich nahe kam.


  Er erhob sich und begann, im Zimmer auf und ab zu gehen. Es tut mir leid, Miß Hammer, aber so kommen wir nicht weiter. Es sind rein berufliche Gründe, die mich dazu zwingen, zur Zeit strengstes Stillschweigen über meine Person zu wahren.


  Mit anderen Worten: Die Veröffentlichung von Einzelheiten über Sie würde vielleicht Sie und Ihre Pläne … gefährden?


  Er fuhr herum, die Lippen zu einem schmalen Strich zusammengepreßt. Dann zwang er sich zu einem Lächeln. Lassen wir es dabei. Ich wollte, ich könnte Ihnen helfen, aber es ist leider unmöglich. Der Grund hierfür ist eine rein berufliche Vorsichtsmaßnahme, lange nicht so abenteuerlich, wie Sie sich das vorstellen.


  Sie warf einen vielsagenden Blick auf den Revolver, der noch auf dem Schreibtisch lag, und schaute ihn dann spöttisch an. Plötzlich erhob sie sich. Ihr bezauberndes Lächeln erschien wieder. Ich gebe mich geschlagen, sagte sie, aber nur unter einer Bedingung.


  Welche?


  Daß Sie mich Ihr Geschirr spülen lassen.


  Daß Sie mein Geschirr … Kopfschüttelnd schaute er zuerst auf den Berg Teller und Schüsseln, dann auf sie. Seine Stirn legte sich in tiefe Falten. Das verstehe ich nicht.


  Bevor er sie zurückhalten konnte, hatte sie sich ein Tischtuch um die schlanken Hüften gebunden. Dann rollte sie die Ärmel ihrer Bluse hoch und machte sich schweigend und geschäftig an die Arbeit.


  Sprachlos vor Erstaunen und doch neugierig, setzte sich Shan auf seinen Stuhl und beobachtete sie. Nach einer Weile fragte er: Gehören Sie einem Wohltätigkeitsverein an?


  Sie band sich ihre behelfsmäßige Schürze ab und begann, die Gläser und Tassen blankzureiben. Endlich gönnte sie ihm wieder einen Blick. Ein seltsames Lächeln umspielte ihre Lippen. Ich kann es mir vielleicht selbst nicht erklären, antwortete sie. Ich fühle nur, daß Sie Hilfe brauchen, und weiß nicht, welche Art von Hilfe. Ich wollte, ich wüßte es.


  Wenige Minuten später stand das Geschirr säuberlich aufgestapelt auf dem Regal. Sie rollte ihre Ärmel wieder hinunter, ordnete mit einer typisch weiblichen Bewegung ihr Haar und ging zum Schreibtisch, um ihre Handtasche und ihr Notizbuch zu holen.


  Darf ich Sie wieder einmal besuchen?


  Solange Sie mein Geheimnis wahren.


  Ich habe das Gefühl, als würden Sie nicht mehr lange hierbleiben.


  Vielleicht.


  Sie ging langsam zur Tür. Auf Wiedersehen, Mr. Meade. Ich danke Ihnen  trotzdem.


  Ich habe zu danken.


  Sie wandte sich um. Eine Sekunde später war sie verschwunden …


  Lange blieb Shan noch so sitzen, ohne sich zu rühren, und starrte auf die Tür, durch die sie gegangen war.


  Während der nächsten Tage las er den Star-Expreß aufmerksam durch und fand auch rasch die Rubrik Technik und Wissenschaft, die von Lillian Hammer betreut wurde. Doch nie entdeckte er das geringste Zeichen einer Indiskretion. Die Jonathan A. G. würde mit ihrer Reklame erst beginnen, wenn seine Erfindung in die Serienherstellung ging, und bis dahin hoffte er, mit seiner Arbeit fertig zu sein.


  Eines Abends, als er gerade in ein schwieriges Problem der Nuklearstatik, wie es Vulnus genannt hatte, vertieft war, kam sie wieder. Er erkannte sie an ihrem leisen, aber bestimmten Klopfen.


  Stirnrunzelnd warf er wieder eine Decke über seine Arbeit und öffnete die Tür. Bei ihrem Anblick glättete sich seine Stirn. Ihr blaues Schneiderkostüm hatte bei ihrem letzten Besuch die kühle, vornehme Eleganz ihrer Erscheinung betont. Jetzt trug sie unter einem leichten, hellgrauen Mantel eine hochgeschlossene, weiße Bluse und einen enganliegenden Taftrock, der ihre Wespentaille betonte. Der Eindruck von Frische und Gepflegtheit wurde durch ihr glänzendes, tiefschwarzes Haar und den offenen, freien Blick ihrer blauen Augen unterstrichen.


  Sie hielt ihm ihre schmale, zierliche Hand hin, als sie ins Zimmer trat, und er beeilte sich, ihren Händedruck zu erwidern.


  Ich hatte gerade in der Nähe zu tun, und da wollte ich wissen, ob Sie noch in Ihrer Einsiedelei leben. Sie schaute sich suchend im Zimmer um. Ihr Blick fiel auf dieselben Gegenstände wie bei ihrem ersten Besuch  das ungemachte Bett, die Zeitungen auf dem Fußboden, das Geschirr im Spülstein. Beim Anblick des Geschirrs verzog sich ihr hübscher Mund zu einem leisen Lächeln. Eine schwache Röte stieg ihr ins Gesicht.


  Er seufzte, als er ihre Hand losließ.


  Ich werde nicht mehr lange bleiben. Meine Arbeit ist schon beinahe fertig. Unwillkürlich schaute er auf die Decke, und sie folgte seinem Blick. Neugierig betrachtete sie die seltsamen Formen des Gegenstandes, der sich unter der Decke verbarg.


  Eh … Miß Hammer … ich weiß Ihr berufliches Interesse zu schätzen, aber ich muß Ihnen sagen, daß es nicht ungefährlich für Sie ist, in diese Gegend zu kommen  besonders abends. Sie sind eine zu auffallend hübsche Frau, als daß …


  Sie lachte, wobei sie eine Reihe weißer, perlengleicher Zähne entblößte, die mit den roten Lippen einen hübschen Kontrast bildeten. Ich wußte gar nicht, daß es mir gelungen ist, Ihren Panzer zu durchbrechen, sagte sie. Denn Sie haben einen Panzer, einen ziemlich dicken sogar …


  Sie halten mich für einen Frauenfeind?


  Sie nickte lächelnd. Auf ihren Wangen bildeten sich kleine Grübchen. Zumindest gegen mich sind Sie ziemlich abweisend. Und dabei ist es nicht einmal notwendig. Sehen Sie, in gewisser Hinsicht bin ich ein altmodisches Mädchen. Ich überbrücke den Zwiespalt zwischen den Geschlechtern gerne durch eine ganz gewöhnliche, selbstlose Freundschaft. Sie hielt ihm beide Hände hin. Kein Notizbuch. Mich interessiert nur, wann Sie zum letzten Mal ans Essen gedacht haben.


  Jetzt, wo Sie mich daran erinnern, fällt mir ein, daß ich seit dem Frühstück …


  Sehen Sie! Eigentlich wollte ich Sie bitten, mich zum Abendessen einzuladen. Aber da Sie so beschäftigt sind, könnten wir uns mit ein paar Brötchen begnügen. Drei Häuser weiter ist ein Kiosk.


  Aber ich kann doch nicht …


  


  *


  


  Während der nächsten Tage bemühte er sich verzweifelt, bei seiner Arbeit jeden Gedanken an Lillian Hammer auszuschließen. Doch immer wieder tauchte über seinen komplizierten Berechnungen, den schwer verständlichen Formeln mit ihren krausen Schriftzeichen, der strahlende Blick ihrer hellen, blauen Augen auf.


  Verdammt! rief er oft aus. Sie ist eine Frau von der Erde. Was geht es mich an, ob sie sich einsam fühlt!


  Daß sie einsam war, innerlich einsam, wußte er längst. Einsam und allein inmitten dieser Welt von mehreren Milliarden Einwohnern.


  Instinktiv fühlte er, daß ihm Lillian Hammer mehr bedeutete als eine bloße Freundin. Er wehrte sich gegen diese Erkenntnis, doch das Gefühl ließ sich nicht unterdrücken. Und irgendwie  trotz seiner tapferen Gegenwehr  war er glücklich darüber.


  Auch an dem Abend, an dem er den letzten Handgriff an seinem Sarniall tat, freute er sich auf sie. Lillian hatte ihm versprochen, zum Abendessen zu kommen und einen kleinen Imbiß mitzubringen. Er nahm sich vor, jeden Gedanken an seine Arbeit beiseite zu schieben und sich an diesem Abend nur ihr zu widmen. Jetzt, wo seine todbringende Waffe fertig war, konnte er sich mit ruhigem Gewissen eine kleine Ruhepause gönnen … bevor er zum Angriff überging auf jene Festung, die uneinnehmbarer schien als der Tod.


  Als das Klopfen an der Tür ertönte, atmete er erleichtert auf. Die Zeit war ihm lang geworden.


  Lillian, ich habe sehnsüchtig auf Sie gew…


  Mitten im Wort brach er ab. Das Blut gefror ihm in den Adern. Jäh wurde er aus seinen hoffnungsvollen Träumen zurück in die harte, grausame Wirklichkeit gerissen, an die er gerade heute abend nicht denken wollte.


  Dalaney! Vor Überraschung brachte er kein anderes Wort hervor.


  In der Tat stand Dalaney vor der Tür, ein eisiges, sarkastisches Lächeln auf den Lippen. In der Hand hielt er einen schweren 45er-Colt, dessen mattglänzender, todbringender Lauf drohend auf Shans Brust gerichtet war.


  


  Entdeckung


  


  Lillian Hammer beeilte sich unwillkürlich. Ihre Schritte hallten in der menschenleeren Straße. Die hohen Mauern der riesigen Werfthallen warfen den Hall zurück. Ein unerklärliches Gefühl der Unruhe hatte sie gepackt. Unscheinbare, nichtssagende Anzeichen  ein Schnüren in der Kehle, das Zittern ihrer Nerven, Herzklopfen  ließen sie ahnen, daß sich etwas Unangenehmes vorbereitete.


  Schon oft hatte sie gehört, daß die Opfer von Erdbeben die Katastrophe vorausahnten, doch meistens war es zu spät dazu, ihr zu entgehen. Sie wollte nicht zu spät kommen. Deshalb beeilte sie sich, um der drohenden Katastrophe zuvorzukommen.


  Hier bist du also, Baby!


  Sie hatte nur darauf geachtet, möglichst schnell zu Anthony Meade ins Labor zu kommen und war so in ihre Gedanken vertieft, daß sie den schweren, dunkelblauen Chrysler hinter sich nicht bemerkt hatte. Der Wagen fuhr lautlos neben sie an den Straßenrand und hielt an. Der Fahrer, stämmig, untersetzt und mit einem Wilden Phantasie-Haarschnitt, grinste triumphierend und öffnete die Tür.


  Lillian ließ vor Schreck beinahe die Tasche mit ihrem Picknick-Abendessen fallen. Da erkannte sie den Mann. Wade! rief sie. Bist du mir nachgeschlichen?


  Komm herein, du alte Jungfer! Wir sind hier in einer düsteren Gegend, falls du das nicht wissen solltest. Was, zum Teufel, führt dich ins Hafenviertel? Ist das die Gegend, in der dein großmächtiger Scheich kampiert?


  Aufatmend nahm sie neben ihrem Arbeitskollegen vom Star-Expreß Platz. Ich bitte dich, Wade, mach keine Witze darüber. Es geht um mehr als nur um eine Story!


  Wade Kennedy warf einen kurzen Blick auf ihre Tasche. Scheint mir auch so. Ganz vornehm  läßt sich das Abendessen servieren. Scheint ein schöner Hungerleider zu sein!


  Er ist ein tüchtiger Wissenschaftler. Leider muß er sich zur Zeit verborgen halten. Und jetzt bitte …


  Wade lenkte seinen Wagen die schwach beleuchtete Straße hinunter. Und wo steckt dieses verborgene Talent? Ich möchte ihn gerne kennenlernen, sagte er mit einem Augenzwinkern.


  Lillian seufzte. Wade  so hab doch ein Einsehen! Wenn du mitkommst, gehe ich überhaupt nicht hin.


  Aber, Lil, mein Schatz, willst du mir das antun? Mir, deinem alten Duzfreund?


  Dies ist zu wichtig, um darüber Witze zu reißen. Versteh mich doch! bat sie. Wenn du mitkommst, kann es sein, daß er überhaupt nicht die Tür aufmacht.


  Schon gut, Lil. Ich wollte ja nur nach dir sehen …


  Halt, Wade. Hier ist es. Langsam!


  Dieser große, schwarze Bau? Da drin? Die ideale Höhle für ein Spionage-Drama im Fernsehen. Er stoppte den Wagen, zog die Bremse an und griff automatisch nach seiner Zigarettenpackung.


  Sie legte ihre Hand auf seinen Arm. Bitte nicht, bat sie ihn. Ich habe keine Ruhe mehr. Ich möchte hinaufgehen.


  Er griff nach ihrer Hand. Sie war eiskalt und zitterte. He! Was zum … Aus einem plötzlichen Impuls heraus legte sie ihren Kopf gegen seine Schulter, richtete sich aber sofort wieder auf. Ich bin so unruhig, Wade. Irgend etwas liegt in der Luft. Eine innere Stimme sagt mir, daß ich zu ihm gehen soll  und doch hält mich etwas zurück. Ich bin so froh, daß du hier bist.


  Wade beugte sich vor, um durch die niedere Windschutzscheibe zu dem Warenhaus hinübersehen zu können. Dann schaute er Lillian wieder an. He! begann er mit seinem Lieblingsausdruck. Die Geschichte fängt an, mich zu interessieren! Sein Gesicht strahlte vor Tatendrang. Keine Angst, mein Schatz! Dein alter Freund und Bundesgenosse …


  Sie schüttelte den Kopf. Du verstehst mich nicht. Er ist wirklich in Gefahr  jetzt, in diesem Augenblick! Ich weiß nicht warum, aber ich fühle es. Ich bin ganz sicher!


  Nun, gehen wir und holen ihn heraus! Er soll zur Polizei gehen und um polizeilichen Schutz bitten, wenn du das meinst.


  Ja, Wade. Hilf mir, ihn zu überreden, daß er mit uns kommt. Er tut mir so leid  er kämpft verzweifelt gegen Gefahren, über die er nicht sprechen darf. Und er ist so allein. Er braucht unsere Hilfe, Wade.


  Wird gemacht, Lillian.


  


  *


  


  Well, Shan, sagte Dalaney mit eisiger Stimme. Du hast deinen Spaß gehabt, und nun legen wir die Karten offen auf den Tisch, ja? Wir haben dich sehr vermißt, der Doktor und ich. Er kam langsam näher. Shan wich vor ihm zurück.


  Eine unbändige Wut packte ihn. Menlor! Ich bin Khal! Nimm den Revolver weg  oder du wirst die Folgen zu tragen haben. Ich habe dein falsches Spiel längst durchschaut, und ich weiß auch, daß Lanis ein Schatten ist. Ich werde ihn und seine ganze Brut vernichten.


  Danaley zog spöttisch die Augenbrauen nach oben. Wirklich? Plötzlich preßte er die Lippen hart aufeinander. Seine Augen funkelten. Hast du das aus Pearl Gordon herausgefragt, bevor du sie verschwinden ließest?


  Nein, ich habe sie nicht …


  Halts Maul! Er gab ihm einen herrischen Wink mit dem Revolver und bedeutete ihm, beiseite zu gehen. Dann ging er zur Werkbank, nahm den Sarniall und schob ihn sich unter den Arm. Dein Leben kann uns noch von Nutzen sein, aber längst nicht mehr so viel wie früher. Entweder gehorchst du also  oder du stirbst!


  Shan bebte vor ohnmächtiger Wut. Menlor …


  Ich heiße Charles Dalaney!


  Menlor  es gibt Augenblicke im Leben, die entscheidend für die Zukunft eines ganzen Volkes sein können. Dies ist ein solcher Augenblick. Glaubst du wirklich, daß ich den Sarniall in deinen Händen lasse? Eine tiefe Röte überzog sein Gesicht. Seine Stimme klang drohend. Gib ihn zurück!


  Dalaney verzog keine Miene. Sein Blick war leer und ausdruckslos. Langsam hob er den Revolver und legte den Finger an den Abzug.


  In diesem Augenblick wurde lautlos die Tür geöffnet. Hinter Dalaney erschien ein wahrer Bulle mit einem wilden Haarschopf. Siegesgewiß lächelnd winkte er Shan mit der Hand zu.


  Bevor dieser ihn warnen konnte, holte er aus und versetzte Dalaney einen Schlag ins Genick, der einen Stier niedergeworfen hätte. Doch im letzten Augenblick hatte sich Dalaney mit einer katzenhaften Behendigkeit, deren kein Terraner fähig war, nach vorn geworfen und so dem furchtbaren Schlag seine Wucht genommen. Wie ein Blitz, dem menschlichen Auge kaum sichtbar, fuhr er herum. Auch Shan fand in das Raum-Zelt-Verhältnis von Ral zurück. Von dieser Perspektive aus wirkten die Bewegungen eines Terraners wie eine Zeitlupenaufnahme im Kino.


  Wade Kennedy war eine lahme Schnecke im Vergleich zu Dalaney. Bevor er nur die Hand heben konnte, wurde er emporgehoben und mit einer unmenschlichen Wucht auf die Werkbank geschleudert, wo er bewußtlos liegenblieb. Im Fallen riß er einen rotglühenden Lötkolben um, der zischend in einer offenen Büchse mit Azetat- Lack versank. Im nächsten Augenblick schoß eine grelle Stichflamme empor. Unmittelbar daneben lag ein Stapel Zeitungen, der dem Feuer reiche Nahrung bot. Eine Sekunde später stand die ganze Werkbank in Flammen.


  Doch in der Zwischenzeit war Shan nicht untätig geblieben. Er stürzte sich auf Dalaney und schlug ihm den Revolver aus der Hand. In dem wilden, ungestümen Kampf, der sich dann entspann, ließ Dalaney den Sarniall fallen. Dalaney mochte doppelt so stark sein wie jeder Terraner, doch konnte er sich mit Shan nicht messen. Shan hätte Dalaney notfalls mit der bloßen Hand erwürgt.


  Im Bruchteil einer Sekunde hatte er Dalaney zu Boden geworfen. Er kniete über ihm. Wie eine stählerne Fessel umklammerte seine sehnige Faust die Kehle des Verräters. In diesem Augenblick sah Dalaney die brennende Werkbank.


  Feuer! Sein Schrei war nur noch ein ersticktes Gurgeln.


  Shan hätte sich dadurch nicht ablenken lassen. Doch da kam Lillian Hammer durch die Tür, die Augen vor Entsetzen weit aufgerissen. Mit zwei Schritten war sie bei dem Revolver, der auf dem Fußboden lag. Sie bückte sich und hob ihn auf. Shan drehte sich nach ihr um, er wollte ihr eine Warnung Zurufen. Diesen Augenblick benützte Dalaney, um sich loszureißen. Shan warf sich sofort wieder auf ihn. Doch Dalaney zog die Beine an und versetzte ihm einen Tritt ins Gesicht.


  Eine Sekunde lang verlor Shan das Bewußtsein. Glühende Funken tanzten ihm vor den Augen, der Schmerz drohte ihm den Kopf zu zersprengen. Als er wieder zu sich kam, hörte er Schüsse. Lillian Hammer stand in der Tür und feuerte die Trommel des Revolvers leer. Dalaney wälzte sich am Boden. Es war ein gespenstisches Bild. Die Frau, hoch aufgerichtet im Türrahmen mit der rauchenden Schußwaffe in der Hand, der stöhnende Mann am Boden, die ganze Szenerie beleuchtet durch die blutroten Flammen. In diesem Augenblick sah Shan etwas, das ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ.


  Halt!


  Er kam zu spät. Bevor er sich auf den tödlich getroffenen Mann am Boden werfen konnte, hatte dieser mit letzter Kraft den Sarniall ergriffen und auf das Mädchen gerichtet. Eine Sekunde lang verschwand Lillian Hammer in einer schwarzen, undurchdringlichen Rauchwolke. Im nächsten Augenblick war sie wieder sichtbar. Alles Blut war aus ihrem Gesicht gewichen. Einer Ohnmacht nahe, ließ sie den Revolver sinken, wankte und taumelte in den dunklen Korridor. Shan konnte keinen klaren Gedanken fassen. Mit einer einzigen Bewegung hob er Danaley auf und schleuderte ihn gegen die Wand, wo er reglos liegenblieb.


  Als er sich umdrehte, stand ihm Lillian gegenüber. Wie in Trance, mit leerem, ausdruckslosem Blick, hob sie den Revolver und feuerte blindlings in das Zimmer. Plötzlich zuckte Shan zusammen. Ein stechender Schmerz durchfuhr seine Hüfte. Einen Augenblick lang drehte sich alles um ihn, dann fiel er schwer über die Gestalt Wade Kennedys, die wie leblos in gefährlicher Nähe des um sich greifenden Feuers lag.


  Das letzte, was Shan sah, bevor es schwarz um ihn wurde, war Lillian Hammer, die sich mit bleichem, totenblassem Gesicht umdrehte und durch die Tür in den Korridor hinauswankte.


  Die junge Schwester öffnete die Tür zum Krankenzimmer und warf einen Blick hinein. Ihre Augen drückten Bewunderung und Argwohn aus. In dem langen, weißgestrichenen Korridor herrschte ein dichtes Gedränge, aber nur ein einziger Mann durfte zu dem Patienten.


  Mehr darf ich nicht hineinlassen, wies sie die anderen ab.


  Aber das ist ungerecht, Schwester! protestierte ein Reporter. Wer ist der Mann?


  Der Mann, den die Schwester hineinließ, warf ihr einen warnenden Blick zu. Während er die Tür hinter sich schloß, hörte er sie sagen: Ein Facharzt.


  Shan lag mit seinem blutgetränkten Verband auf dem Bett und sah dem Besucher argwöhnisch entgegen. Eine tiefe Verzweiflung beherrschte ihn. Der Sarniall, den er mit so viel Mühe gebaut hatte, war dazu bestimmt gewesen, die geisterhaften, körperlosen Schatten zu vernichten  und sein erstes Opfer wurde Lillian Hammer!


  Sein Mißtrauen gegen den Besucher wuchs, als er sich abwartend und schweigend verhielt. Er setzte sich auf einen Stuhl neben dem Bett und sah Shan prüfend an. Es war ein großer, breitschultriger Mann, dessen Gesicht durch Narben völlig entstellt war  wahrscheinlich ein ehemaliger Kriegsteilnehmer. Die Narben rührten anscheinend von Brandwunden her, sie waren flammend rot und durch etwas Schminke nur unvollkommen verdeckt. Die Augenbrauen fehlten völlig, und daß der Mann eine Perücke trug, war nur unschwer zu erraten. Der durchdringende Blick und das breite, kraftvolle Kinn verliehen dem Mann ein energisches, zielbewußtes Aussehen.


  Als Shan ihm einen fragenden Blick zuwarf, zog er eine Brieftasche aus rotem Saffianleder aus seiner Jacke und entnahm ihr einen Personalausweis mit der Aufschrift Presse.


  Sam Hubert, stellte er sich vor. Die Stimme klang heiser, beinahe tonlos. Spezialbeamter der Spionageabwehr. Er lächelte. Leider nicht im Offiziersrang. Ich hoffe trotzdem, meine Aufgabe zu erfüllen.


  Shan warf ihm einen mißtrauischen Blick zu. Was für eine Aufgabe?


  Well  Ihre Identität vor der Presse geheimzuhalten. Befehl von höchster Stelle.


  Meine Identität? Was meinen Sie damit?


  Nur keine Aufregung. Meine Spezialität sind fliegende Untertassen. Ich verfolgte Sie von dem Tag an, an dem Sie zum erstenmal erschienen, mit Hilfe von Radar- und Fotogeräten. Einmal bin ich sogar in unmittelbare Berührung mit Ihnen gekommen.


  Shan war auf seiner Hut, doch ließ, er sich nichts anmerken. Er rang sich sogar ein Lächeln ab. Ich dachte, dieses Krankenhaus sei nur für körperlich Kranke. Wieso bat man Sie hereingelassen?


  Unbeirrt fuhr der Spezialbeamte fort: Sie haben einen Schuß, anscheinend durch die Leber. Und ich sah eine Röntgenaufnahme, die Ihr Herz genau in der Mitte des Brustkorbes zeigt. Sie hatten Glück, die Kugel ging haarscharf am Herzen vorbei. Die Ärzte haben auch Ihr drittes Augenlid entdeckt und wissen, daß Ihr Nabel künstlich nachgemacht ist. Sie stammen nicht von der Erde. Wieder lächelte er, doch seine Augen blieben ernst. Das ist der Grund, warum ich hier bin. Ich stelle eine Art Sonderbehörde der Abwehr dar. Ich bin der einzige, der auf diesem Gebiet arbeitet. Taugen die Ergebnisse meiner Ermittlungen nichts, werde ich zum Teufel gejagt. Sind sie gut, werden sie von der Luftwaffe übernommen. Bis dahin bin ich sozusagen auf Probe eingestellt.


  Shan schüttelte den Kopf. Ich will damit nichts zu tun haben, sagte er abweisend. Die Luftwaffe ist da machtlos. Ich …


  Der Besucher hob abwehrend die Hand. Lassen Sie mich ausreden, bitte, sagte er. Die Zeitungen sind hinter der Story her. Sie wollen vor allen Dingen eine Erklärung über Ihr seltsames Verhalten bei dem Brand des Hauses.


  Bei dem Brand? Ich kann mich nicht daran erinnern. Ich weiß nur noch, daß das Mädchen, Lillian Hammer …


  Eben. Sie allein wußten, daß sie noch im Warenhaus lag. Mr. Kennedy  der Mann, der Ihnen zu Hilfe kam  erlangte gerade noch rechtzeitig sein Bewußtsein, um Sie vor den Flammen in Sicherheit zu bringen. In der Zwischenzeit erschien die Polizei, ein Krankenwagen und die Feuerwehr. Wissen Sie nicht mehr, was dann geschah?


  Ich  ich ging hinein und holte Lillian heraus.


  Stimmt. Das ist es, worüber sich die Presse so aufregt. Man hat versucht, Sie zurückzuhalten, weil der Hausgang in hellen Flammen stand und jeden Augenblick zusammenzubrechen drohte. Aber Sie kämpften wie ein Löwe. Trotz Ihrer schweren Verletzungen. Sie schüttelten die Polizisten und Feuerwehrleute ab, als seien es kleine Kinder, und stürzten sich in diese glühende Hölle. Und Sie kamen wieder heraus, was keiner geglaubt hatte, lebend und mit dem Mädchen auf den Armen. Dann erst kippten Sie um. Die Ärzte stehen vor einem Rätsel.


  Shan fuhr auf. Und das Mädchen  Lillian? Ist sie …


  Der Agent beugte sich beschwörend nach vorn. Das ist die 64 000-Dollar- Frage in diesem Quiz, Mr. Meade. Seien Sie ehrlich: In was für einem Zustand befindet sich Miß Hammer Ihrer Ansicht nach? Ist sie tot  lebt sie  oder was ist mit ihr?


  Shan wollte sich erheben, verzog jedoch schmerzlich sein Gesicht und hielt sich die Hüfte. Der andere sprang auf und drückte ihn behutsam auf sein Bett zurück.


  Nur die Ruhe!


  Shan stemmte sich dagegen an, doch dann ließ er sich willenlos auf sein Bett sinken. Seine Gedanken arbeiteten fieberhaft. Sie ist also nicht tot?


  Nein.


  Shan schloß erschöpft die Augen. Wenn der Sarniall tatsächlich die Wirkung hatte, die er vermutete, dann war Lillians Zustand schlimmer als der Tod. Das wußte Shan.


  Mr. Kennedy sagte etwas von einer neuartigen Waffe. In den Trümmern des Hauses wurde eine verbrannte, schrottreife Apparatur gefunden. Hat jemand diese Waffe gegen sie gerichtet?


  Ja. Dalaney. Die einzige Waffe dieser Art im Universum! Erst einmal abgefeuert  und ausgerechnet auf eine Terranerin wie …


  Dalaney? Sie kennen also den Namen Ihres Gegners? Ist er auch …?


  Ja. Auch er ist kein Terraner. Gehen Sie jetzt. Ich möchte zu Lillian. Wieder versuchte er, ungeachtet seiner Schmerzen, aus dem Bett zu kommen.


  Bleiben Sie liegen! befahl der Agent in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete. Und hören Sie mir gut zu! Sie werden das Mädchen wiedersehen. Sie lebt und ist bei Bewußtsein. Hier in diesem Krankenhaus. Das ist die private Seite der Angelegenheit. Dienstlich haben nur Sie mich zu interessieren. Verstehen Sie mich nicht falsch: Ich will Ihnen helfen. Dazu bin ich hier! Ich muß wissen, welche Schwierigkeiten Sie haben, und Sie täten gut daran, offen mit mir darüber zu sprechen.


  Shan fühlte sich plötzlich schwach. Ein einziger Gedanke hielt ihn noch wach: Sie lebt und ist bei Bewußtsein. Wenigstens ein schwacher Trost!


  Ich muß sie so schnell wie möglich sehen, murmelte er.


  Ich werde es ihr ausrichten  heute abend, wenn ich weggehe. Sie können sie morgen sehen, aber ich möchte dabeisein. Und jetzt packen Sie am besten offen und ehrlich aus, wenn Ihnen geholfen werden soll.


  Shan blickte ihn prüfend an. Was wissen Sie über fliegende Untertassen? fragte er.


  Ein grimmiges Lächeln war die Antwort. Ich kenne sie sogar von innen. Leider wurden wir angegriffen. Von Ihren Feinden, vermutlich.


  Shan zog ungläubig die Brauen hoch. Wo?


  Sie war gelandet, und ich stieg gerade aus. Da geriet ich in eine Art Hitzestrahl. Er deutete auf sein vernarbtes Gesicht. Sie hielten mich für tot und ließen mich liegen. Ich habe sie nie mehr wiedergesehen. Die Untertasse wurde zu Staub und Asche verbrannt.


  Shan war eine Idee gekommen. Schön, Sam Hubert. Vielleicht kann ich wirklich einen Freund unter den Terranern gebrauchen  einen, der es versteht, im Hintergrund zu bleiben, wie Sie zum Beispiel. Und wenn Sie mir helfen wollen, müssen Sie wissen, worum es geht. Früher oder später muß die Welt erfahren, daß wir von Wesen bedroht werden, die Ihr Volk und mein Volk mit gemeinsamen Kräften vernichten müssen. Sie sollen wissen, wer ich in Wirklichkeit bin …


  


  *


  


  Als Sam Hubert gegen Abend zum Zimmer Lillian Hammers ging, war sein Gesicht von einer seltsamen, düsteren Entschlossenheit gezeichnet. Bevor er zu dem Zimmer kam, trat Wade Kennedy auf ihn zu, der bullige Reporter vom Star-Expreß.


  Ich wollte Lillian noch einmal sehen, sagte Wade zu ihm. Etwas gefällt mir nicht an ihr. Ist Ihnen der Blick aufgefallen?


  Ihr Bett war leer. Unter dem Fenster entdeckten sie in der weichen Blumenerde den Abdruck ihrer schmalen, hochhackigen Schuhe.


  Sie schauten sich verblüfft an. Dann, wie auf Kommando, drehten sie sich um und stürzten zum Ausgang. Vor dem Portal wandten sie sich nach rechts. Sie konnte noch nicht weit sein.


  Woher hätten sie wissen sollen, daß sie ganz in der Nähe auf einer Bank in der Parkanlage des Krankenhauses saß?


  Der kleine Mann mit dem rosigen, freundlichen Gesicht legte der Schwester an der Nachtpforte seine Karte auf den Schreibtisch. Dr. Lanis, stellte er sich vor. Einer meiner Patienten soll hier sein  Anthony Meade.


  Die Schwester schaute überrascht auf. Einer Ihrer Patienten?


  Ja. Lanis setzte sein entwaffnendstes Lächeln auf. Geisteskrank, erklärte er. Er ist aus meinem Sanatorium in Los Angeles ausgebrochen, und ich fürchte, daß er gewalttätig werden könnte. Trotzdem möchte ich ihn mitnehmen.


  Tut mir leid. Ohne ärztliche Anweisung geht das nicht.


  Oh  sicher geht das.


  Und es ging. Denn Lanis hatte eine Art, den Menschen in die Augen zu schauen, daß ihr Widerstand schmolz wie Schnee an der Sonne. Plötzlich sah die Schwester keine Schwierigkeiten mehr, alles war in Ordnung.


  


  *


  


  Shan schrie in höchster Todesangst auf, als er Lanis auf sich zukommen sah. Alle hörten es. Aber es ist keine Seltenheit, daß sich Nervenkranke ihrer Festnahme widersetzten. Hatte nicht der kleine, freundliche Doktor gesagt, daß sein Patient sehr gewalttätig werden konnte?


  Mit verständnisvollem Lächeln halfen drei kräftige, breitschultrige Krankenpfleger, den widerspenstigen Patienten in eine Zwangsjacke zu fesseln und ihn in die große, schwarze Limousine zu verfrachten, die vor dem Portal hielt. Shan war machtlos.


  Und in dieser Zeit liefen Sam Hubert und Wade Kennedy durch die nächtlichen Straßen in der Umgebung des Krankenhauses, um Lillian Hammer zu finden.


  Lillian Hammer aber ging müde und gebrochen auf das Krankenhaus zu, um Shan zu suchen …
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  Flucht


  


  Vor der Auffahrt blieb Lillian zögernd stehen. Oben vor dem Haupteingang hielt eine große, schwarze Limousine. Unter der Aufsicht eines würdevoll dreinschauenden, kleinen Mannes mit einem Spitzbart waren mehrere Krankenpfleger bemüht, einen sich heftig wehrenden Patienten in einer Zwangsjacke zu überwältigen.


  Plötzlich stutzte sie. Sie hatte seine Stimme erkannt, als der Mann in der Zwangsjacke sich ein letztes Mal aufbäumte und rief:


  Du kannst vielleicht sie hypnotisieren, Lanis, aber nicht den Khal! Du wirst es noch bereuen! Denn wenn ich jemals wieder freikomme, bist du verloren! Du wirst wünschen …


  Der kleine Mann unterbrach ihn ungeduldig. Er rief einen kurzen Befehl in einer fremden Sprache. Der Fahrer beeilte sich, die hintere Tür der Limousine zu öffnen. Einen Augenblick später wurde Shan von den Krankenpflegern auf den Rücksitz gehoben.


  Lillian ballte die Fäuste. Ihre Gedanken jagten sich. Schon wieder wurde Anthony Meade von einem Feind angegriffen  von einem seltsameren, unwirklicheren Feind, als sie sich in ihrer wildesten Phantasie hätte träumen lassen. Von einem Hypnotiseur!


  Er wurde entführt. Sie wußte nicht wohin. Wenn sie ihn aus den Augen verlor  oder wenn ihm ein Leid geschah , war sie verloren. Wenn es überhaupt ein Gegenmittel gegen ihren Zustand gab, so war er der einzige, der es kannte.


  Tapfer überwand sie die Angst, die ihr das Herz bis zum Halse schlagen ließ, und huschte blitzschnell zu der gegenüberliegenden Tür der schwarzen Limousine. Der Fahrer und der kleine Mann mit dem Spitzbart waren gerade damit beschäftigt, das Krankenhauspersonal in den Haupteingang zurückzudrängen.


  Lillian! zischte Shan, als sie leise neben ihn glitt, sich auf dem Bodenblech vor dem Rücksitz niederkauerte und unhörbar die Tür schloß. Wenn du mich liebst, bring dich in Sicherheit. Geh zurück!


  Wenn du mich liebst, flüsterte sie kaum hörbar, laß mich bei dir sein. Still!


  


  *


  


  Sam Huberts narbenzerfurchtes Gesicht erschien noch grimmiger, als er mit Wade Kennedy von der ergebnislosen Suche nach Lillian Hammer zum Krankenhaus zurückkam.


  Was ist hier los? fragte er die Nachtschwester am Empfangsportal.


  Ach, Mr. Hubert! rief sie erleichtert aus, als sie ihn erkannte. Wir haben die Polizei gerufen, aber Sie sind gerade der Mann, den wir suchen!


  Mit knappen Worten erklärte sie ihm, was vorgefallen war, von Zeit zu Zeit durch berichtigende Zwischenrufe der dabeistehenden Schwestern und Krankenpfleger unterbrochen.


  Es war keine Hypnose im eigentlichen Sinn, ereiferte sich ein junger Assistenzarzt. Es war eher … eine vollkommene Beherrschung unseres Willens. Wir wußten genau, daß wir unter Zwang handelten, aber wir konnten nicht anders.


  Stimmt! mischte sich ein anderer ein. Es war wie in einem Traum  wie bei einem Alpdruck! Dieser Bursche ist zu gefährlich, um frei herumzulaufen.


  Well! Hubert hatte einen Entschluß gefaßt. Er hat einen Mann entführt, der für uns sehr wichtig ist. Wissen Sie, wie er sich nannte?


  Ja! rief die Schwester am Empfangsportal. Dr. Lanis.


  Hm. Lanis und Dalaney. Dalaney fand den Tod, als er Meade gefangennehmen wollte. Nun hat ihn Lanis entführt. Welchen Weg schlug er ein?


  Er sagte etwas von einem Sanatorium in Los Angeles.


  Ein Sanatorium? Da hat er sich wirklich bescheiden ausgedrückt.


  Das war noch nicht alles. Bevor die Polizei erschien, kam ein Arzt die Treppe herab und berichtete, daß er von oben aus einem Fenster des ersten Stocks beobachtet habe, wie sich eine Frau in den Wagen geschmuggelt habe.


  Wade pfiff durch die Zähne. Das kann nur Lillian gewesen sein!


  Wahrscheinlich, bestätigte Hubert nachdenklich. Er lauschte. In der Ferne ertönten die Sirenen des Polizeiwagens. Er ging zur Tür. Wade folgte ihm.


  Trotz der Behinderung durch sein künstliches Bein lief er so schnell zu seinem niedrigen Sportwagen, den er auf dem Parkplatz abgestellt hatte, daß Wade, der bei seinem Boxtraining täglich einen Waldlauf absolviert hatte, ihm nur mit Mühe folgen konnte. Erst als Hubert bei seinem Wagen anlangte, bemerkte er, daß Wade ihm gefolgt war.


  Tut mir leid, sagte er und schwang sich auf den Fahrersitz. Diese Partie ist für mich reserviert.


  Wade setzte sich neben ihn und schlug die Tür zu. Haste gedacht, Kamerad. Lillian Hammer steht unter meinem Schutz. Fahr los!


  Hubert warf ihm einen raschen Blick zu und nahm die Hände vom Lenkrad. Wade, ich lasse sogar die Polizei aus dem Spiel, weil sie mir nur im Weg stünde. Ich bin der einzige Mann bei der Abwehr, der genügend über diese Sache weiß, um einige Aussichten auf Erfolg zu haben. Ich bin nicht erst seit gestern dabei. Sieh dir mein Gesicht an! Und überlege dir, wo mein Bein geblieben ist. Das war nur ein leichtes Vorhutsgefecht, das letzte Mal. Dieses Mal bin ich vorbereitet, hoffe ich. Aber du bist es nicht  und wirst es nie sein. Laß die Finger davon. Deine Chancen stehen eins zu tausend! Wade rührte sich nicht. Du verschwendest deine Zeit. Ich schlage vor, wir nehmen die Autobahn und halten die Augen offen. Nach einer schweren, schwarzen Limousine.


  Das hatte ich auch vor. Aber laß dir noch eins sagen: Die Sache ist zu wichtig, als daß ich Rücksicht auf dich nehmen könnte. Im Notfall darf ich mich nicht um dich kümmern, ich muß dich im Stich lassen. Du bist mir sympathisch. Also verschwinde!


  Fährst du nun los mit deiner verdammten Karre  oder soll ich mir einen anderen Wagen suchen?


  Wieder warf Hubert Wade einen raschen Blick zu, aber dieses Mal lag unverhohlene Hochachtung darin. Er drückte auf den Anlasser, warf den Gang hinein und fuhr an. Der Wagen schoß mit einem Satz vorwärts. Ohne zu zögern, überfuhr er ein rotes Licht an der Kreuzung und wich mit kreischenden Reifen einem Lastwagen aus, der aus einer Seitenstraße herauskam. Die Tachometernadel spielte zwischen hundertzwanzig und hundertdreißig. Wade kämpfte mit der Versuchung, seine Füße gegen das Bodenblech zu stemmen. Er biß die Zähne zusammen.


  Ich warte schon lange darauf, daß sich Meades Gegner zeigen, sagte Hubert. Jetzt ist der Zeitpunkt da.


  Und ich möchte seit langem wissen, was, zum Teufel, hier gespielt wird, grollte Wade. Und was mit Lillian los ist, will ich wissen. Bei unserem … Diskussionsabend dort im Warenhaus habe ich nicht alles mitbekommen. Ich bin zu früh eingeschlafen. Aber du mußt es wissen. Was ist mit ihr passiert?


  Sie weiß es vielleicht selbst nicht  noch nicht. Aber ich vermute, daß sie deswegen zu Meade ins Auto stieg. Sie will ihn nicht verlieren. Sie weiß, daß er der einzige Mann ist, der ihr helfen kann.


  Glaubst du, daß sie in Gefahr ist?


  Sam Hubert lenkte den Wagen mit einer meisterhaften Geschicklichkeit zwischen den Fahrzeugen, die in seiner Richtung fuhren, und dem Gegenverkehr hindurch. Aufgeregtes Blinken mit der Lichthupe, wütendes Hupen, kreischende Reifen  er nahm kein einziges Mal den Fuß vom Gaspedal. Unablässig hielt er Ausschau nach einem schweren, schwarzen Wagen.


  Es gibt nur einen, der sie retten kann, sagte er schließlich wie in Gedanken verloren. Und dieser eine ist nicht Anthony Meade …


  


  *


  


  Die geräumige, schwarze Limousine fraß Kilometer um Kilometer auf der Autobahn. Von ihrer gebückten Stellung zwischen den Sitzen aus konnte Lillian den Doktor und den Fahrer auf den Vordersitzen nicht sehen. Sie sah nur Shan und die Verschnürung seiner Zwangsjacke, die sie mit bebenden Fingern zu lösen suchte.


  Er saß schweigend auf den Sitz zurückgelehnt und beobachtete sie. Von Zeit zu Zeit ging sein Blick nach vorn zum Fahrer. Als sie die Jacke aufgebunden hatte und er sich frei bewegen konnte, nahm er ihr Gesicht zwischen die Hände und zog sie zu sich herauf. Der Wagen überholte gerade einen geräuschvollen Lastzug, so daß man ihn auf den Vordersitzen nicht hören konnte.


  Bleib unten und halt dich gut fest! flüsterte er ihr ins Ohr.


  Unwillkürlich drehte sie sich um und sah nach vorn. Ein unterdrückter Schrei entfuhr ihr, erschreckt hielt sie sich die Hand vor den Mund. Der Sitz neben dem Fahrer, auf dem eben noch dieser seltsame, kleine Mann mit dem Spitzbart gesessen hatte, war leer, und der Fahrer saß am Steuer, als sei nichts geschehen.


  Hinunter! zischte Shan.


  Eine unerklärliche Furcht befiel sie. Sie kauerte sich hinter die Rückenlehne. Shan sprach mit dem Fahrer in einer fremden Sprache, die sie mit keiner der ihr bekannten Sprachen in Verbindung bringen konnte.


  Die Sprache der Khals ist tot, antwortete der Fahrer auf englisch, ohne sich umzudrehen. Und auch unser Volk lebt nicht mehr. Gib es auf, Shan. Wir haben verloren. Das Spiel ist aus.


  Mit angsterfülltem Blick, als hinge ihr Schicksal an seinen Lippen, sah Lillian zu Shan auf. Und wieder entdeckte sie jenen Ausdruck wilder Entschlossenheit in seinen Zügen, den sie an ihm kannte.


  Noch ist nicht alles verloren, drängte er den Fahrer. Wenn wir alle zusammenstehen, sind wir stark genug. Ich werde euch führen …


  Kein Wort weiter  oder er kommt zurück! warnte der Fahrer.


  Pah! Es bedeutet eine große Anstrengung für sie, sich so weit von ihren Chrysaliden zu entfernen.


  Du kennst ihre Macht nicht. Sie sind zu allem fähig. Still jetzt!


  Shan konzentrierte seine ganze Gedankenkraft auf den Mann vor ihm. Es kostete ihn ungeheure Energie. Doch dann gelang es ihm, dem Mann einen Baum vorzuspiegeln, der plötzlich auf die Fahrbahn fiel.


  Der Fahrer bremste verzweifelt. Der Wagen kam ins Schleudern, kurvte wie wild auf der Straße, überfuhr den Randstreifen und durchbrach einen Gartenzaun. Dort hob er sich auf zwei Räder, schwankte einen Augenblick und fiel dann auf die Seite. Der Fahrer wurde mit dem Kopf gegen die Windschutzscheibe geschleudert. Der Aufprall war so heftig, daß er bewußtlos über dem Lenkrad liegenblieb.


  Lillian wußte nicht, wie alles kam. Sie fühlte nur, daß sie aus dem Wagen geschleudert wurde. Als sie die Augen öffnete, hatte Anthony Meade sie am Arm gepackt. Er zerrte sie in ein Gebüsch und bedeutete ihr, ruhig liegen zubleiben. Er richtete sich halb auf und hielt vorsichtig Umschau.


  Die Limousine lag drei Meter unterhalb der Autobahn in einem Graben. Oben auf der Fahrbahn hielten gerade mehrere Fahrzeuge mit quietschenden Bremsen an. Stimmen wurden laut.


  Los! rief er und zog sie zu sich auf. Wir müssen weg von hier!


  Es fiel ihr auf, daß er sie von der Autobahn weg auf eine Baumgruppe zu führte.


  Warum dahin? keuchte sie. Auf dem Highway sind Menschen. Dort sind wir in Sicherheit.


  Nein. Sie lenken nur die Aufmerksamkeit auf uns. Tu, was ich dir sage. Wenn er zurückkommt, kann uns niemand helfen.


  Aber … wo ist er? Er war plötzlich verschwunden.


  Das erkläre ich dir später. Wir müssen uns beeilen.


  Nach einem beschwerlichen Fußmarsch von einer halben Stunde quer durch Wälder und über Wiesen kamen sie an die Pumpstation eines Bewässerungskanals. Daneben stand ein altes, unbewohntes Wärterhäuschen aus Holz, dessen windschiefe Tür lose in den Angeln hing. Sie traten ein. Die Hütte enthielt nur einen einzigen Raum mit einem Feldbett in einer Ecke. Der Staub lag fingerdick auf dem Fußboden.


  Shan schleppte sich mit letzter Kraft zu dem Feldbett. Er fühlte sich der Erschöpfung nahe. Der Blutverlust durch die Schußwunde, die Aufregung seiner Verschleppung und die Strapazen seiner Flucht hatten seine Kräfte beinahe aufgezehrt. Er preßte die Hand auf seine Hüfte, als könnte er dadurch den Schmerz lindern, der in ihm wütete.


  Du brauchst Ruhe. Leg dich auf das Bett. Lillian zog eine leere Kiste herbei, wischte flüchtig den Staub ab und setzte sich neben das Lager.


  Ich fühle mich schwach, sagte er mit der Andeutung eines Lächelns, aber sonst geht es mir gut. Es ist nur der Schmerz. Die Wunde blutet nicht mehr.


  Eine Zeitlang saßen sie sich so gegenüber und schauten sich schweigend an. Plötzlich brach sie in Tränen aus. Sag mir doch, was das alles zu bedeuten hat, schluchzte sie. Wer bist du? Was wollen deine Feinde von dir? Und was ist mit mir? Ich fühle mich so leer. Sie saß auf der niedrigen Kiste beinahe auf derselben Höhe wie er. Er streichelte ihr behutsam über das Haar. Sie empfand die Berührung seiner Hand als Wohltat, als Linderung ihrer Qual.


  Ich kann nicht mehr! Ihr Schluchzen wurde heiser. Du mußt mir helfen, sonst verliere ich den Verstand. Ich halte das nicht mehr länger aus. Ich bin tot  und dennoch lebe ich. Wofür? Anthony, ich bitte dich, hilf mir!


  Er versuchte, seine Gedanken auf sie zu übertragen, sie durch tröstenden Zuspruch von der drohenden Gefahr abzulenken. Sie waren noch nicht in Sicherheit. Er fühlte es, und die übernatürlich scharfen Sinne seiner Rasse sagten es ihm.


  Er faßte sie unter dem Kinn und hob ihr Gesicht zu sich empor. Du lebst. Du bist nicht tot, redete er ihr zu. Du darfst dich nicht aufgeben, Lillian.


  Ich bin nicht mehr, wie ich war. Sie schüttelte traurig den Kopf. Ich bin nur noch ein Körper. Mein Geist, meine Gedanken sind wie ausgelöscht.


  Bald wird die ganze Menschheit nur noch aus willenlosen Puppen bestehen. Ihr Schluchzen verstummte. Sie schaute ihn verständnislos an. Ihre Gedanken bemühten sich, den Sinn dessen zu erfassen, was Shan eben gesagt hatte.


  Was meinst du damit?


  Er versuchte zu lächeln, doch es mißlang. Ihr Menschen schwebt genau wie wir in einer tödlichen Gefahr. Ihr seid noch völlig ahnungslos. Wir aber kämpfen schon seit undenklichen Zeiten …


  Anthony! Ist denn zwischen dir und den Menschen ein Unterschied? Bist du nicht auch ein Mensch?


  Doch, aber ich bin kein Bewohner dieser Erde. Und ich heiße nicht Anthony. Ich bin Shan und stamme von einem fremden Planeten, Lillian, vom Ral. Vielleicht erklärt dir das manches, was du bisher nicht verstehen konntest  meine Geheimnistuerei, die Hochspannungsbatterie, die seltsame Waffe in meinem Labor, das Geheimnis des Dr. Lanis …


  Lillian verharrte regungslos. Unfähig, die geringste Bewegung zu machen, saß sie vor ihm auf der Kiste und starrte vor sich hin.


  Ich … kann es nicht fassen! stammelte sie mit tonloser Stimme.


  Noch nicht. Er griff nach ihrer Hand und hielt sie fest. Du mußt dich erst an den Gedanken gewöhnen, daß uns Welten trennen. Aber ich fühle mich eins mit der Menschheit dieser Erde. Ich verstehe ihre Lage, ich kenne die Gefahr, in der sie schwebt. In meiner Heimat, auf unserem Planeten, gab es Schatten; körperlose, teuflische Wesen, die von uns Besitz zu nehmen suchten, indem sie unseren Geist vernichteten, um in unseren Körpern Gestalt annehmen zu können. Hätten wir uns nicht gewehrt, so wäre aus uns ein von bösen Dämonen besessenes Volk geworden. Deshalb nahmen wir das Opfer auf uns, die Heimat zu verlassen, den Planeten aufzugeben, auf dem unser Volk in immerwährendem Kampf gegen die erbarmungslosen Schatten stand. Wir zogen es vor, lieber unerkannt und heimlich in der Fremde zu leben, als diesen Wesen zum Opfer zu fallen, die wie Vampire die Persönlichkeit eines Menschen aussaugen. Im Urzustand bestehen die Schatten aus einem Chrysalid, einer kleinen, unscheinbaren Hülle ähnlich der Larve eines Insekts, ohne Sinnesorgane und ohne Gliedmaßen. In diesem Zustand sind sie unfähig, ein bewußtes Dasein zu leben. Und so wie die Larve eines Schmarotzers eine Pflanze oder ein größeres Tier braucht, in dem sie sich einnistet und von dessen Fleisch sie zehrt, um sich aus einer plumpen, häßlichen Made zu einer Fliege oder zu einem Schmetterling zu entwickeln, der fortpflanzungsfähig ist und frei nach seinem eigenen Willen in der Luft, in der Sonne umherfliegen, das Leben genießen kann, so brauchen die Schatten uns Menschen, unseren Körper, um das Sonnenlicht sehen zu können … um atmen und sich bewegen zu können … um an dem teilhaben zu können, was unser Leben ausmacht.


  Lillian hörte ihm atemlos zu. Eine fremde, unbekannte Welt hatte sich ihr aufgetan. Die Sterne, die fernen, ewigen Sterne waren auf sie zugekommen, ein Hauch des Kosmos hatte sie gestreift. Sie wurde Zeuge des verzweifelten, hoffnungslosen Lebenskampfes eines Volkes, das in der Weite des Kosmos lebte. Ein Schwindel erfaßte sie. Nur mit Mühe vermochte sie den Erklärungen Shans zu folgen.


  Jetzt war das Eis gebrochen. Shan wußte, daß er nun reden mußte, um ihr über den Schock hinwegzuhelfen, den ihr seine Eröffnung bereitet hatte. Er erzählte ihr von Ral, seiner geliebten Heimat, die nun für immer der Vergangenheit angehörte  von den Schatten und von Vulnus. Von Rospor und von den schwarzen Chrysaliden, die jetzt die Erde besetzten und die alle Menschen bedrohten. Er erklärte ihr, daß die Schatten schon jetzt die Erde beherrschten, weil sie alle Männer in führenden Stellungen übernommen hatten.


  Er schilderte das Elend und die Not der Ral-Bewohner, wie sie über die ganze Erde zerstreut lebten und beschlossen hatten, lieber ihre eigene Rasse aussterben zu lassen, als unter der Herrschaft der Schatten zu leben.


  Er setzte ihr auch seine Pläne auseinander, die Hoffnung, die ihn aufrecht hielt, und die Gefahr, die ihnen drohte.


  Sobald die Schatten ihr Chrysalid verlassen, sobald sie aus ihrer Hülle schlüpfen, sind sie körperlose Wesen. Die Waffe, die sie vernichten soll, darf also nicht Materie zerstören, darf sich nicht gegen Fleisch und Blut richten, sondern muß materielosen Geist abtöten. Diese Waffe ist der Sarniall. Er allein kann ihnen gefährlich werden. Das wissen sie. Und sie wissen auch, daß ich einen zweiten Sarniall bauen kann, nachdem mir der erste gelungen ist. Wenn mein Volk von diesem Erfolg hört, werde ich zum Khal ausgerufen, meine Stellung würde dadurch gefestigt, meine Macht vergrößert. Deswegen wollen sie mich in ihrer Gewalt haben. Ich wollte dich aus all dem heraushalten, Lillian. Ich habe versucht, dich zu warnen, aber ich war schon zu schwach dazu. Ich hätte dich zurück schicken sollen, als ich dich zum ersten Male sah, aber ich brachte es nicht über mich. Nun bist du dem Sarniall zum Opfer gefallen.


  Sie fuhr sich mit dem Handrücken über das Gesicht, um ihre Tränen zu trocknen. Warum konntest du mich nicht zurückschicken?


  Wieder scheiterte sein Versuch, ein Lächeln zu zeigen. Er schwieg.


  Sie ahnte den Grund. Auch ich fühlte mich zu dir hingezogen, Shan. Mich trifft dieselbe Schuld.


  Zwei Menschen, die füreinander geschaffen sind, begegnen sich oft nie im Leben, haderte er mit seinem Schicksal. Aber wir, die durch unüberwindliche Schranken voneinander getrennt sind … Die Worte fehlten ihm, seinen Schmerz auszudrücken.


  Wir haben sehr viel miteinander gemeinsam, versuchte sie, ihm Mut zuzusprechen. Mein Geist ist durch die Wirkung des Sarniall bedroht, dir und deinem Volk drohen die Schatten. Bin ich nicht auf dich angewiesen? Wenn du stirbst, bin ich verloren. Wenn du weiterlebst, kannst du mich retten  du oder dieser Vulnus. Ihr werdet einen Ausweg finden. Wenn mir diese Hoffnung nicht bleibt, wird in mir der letzte Funken Leben abgetötet.


  Dann verbindet uns also die Gefahr, die uns zu trennen droht? Ich schwöre dir, Lillian: Was ich für mein Volk zu tun bereit bin, gilt auch dir. Ich werde nicht rasten …


  Er schwieg erschöpft. Das Sprechen strengte ihn zu sehr an. Sie nickte ihm lächelnd zu. Ihr Blick sagte ihm, daß sie ihn verstand und ihm vertraute.


  Er schloß die Augen. Sie fuhr ihm begütigend über das Haar, wie eine Mutter, die ihr Kind in den Schlaf wiegt. Minuten später war er eingeschlafen.


  


  Die Verfolger


  


  Da! rief Wade und deutete auf einen Menschenauflauf. Eine schwarze Limousine im Straßengraben!


  Schon gesehen, erwiderte Hubert und trat auf die Bremse, um nicht auf einen Polizeiwagen aufzufahren, der vor ihnen auf der Fahrbahn wendete und mit rotem Blinklicht am Straßenrand hielt.


  Er bremste seinen wendigen Sportwagen, schlug scharf nach links ein und fuhr in einem engen Bogen an die Stelle zurück, wo der Wagen neben dem Menschenauflauf stand. Fast gleichzeitig sprangen beide Männer aus dem Wagen, warfen die Tür hinter sich zu und eilten zu der schwer beschädigten Limousine.


  Wer sind Sie? Was wollen Sie hier? empfing sie der Polizeibeamte unwillig und trat auf sie zu.


  Sam zückte seinen Ausweis. Das ist ein Fall, der die Abwehr angeht, erklärte er. Bleiben Sie hier. Ich werde Ihren Funkwagen benötigen. Er kletterte die Böschung hinab, um zu der Limousine zu gelangen.


  Der Beamte folgte ihm widerspruchslos. Zu dritt inspizierten sie das Wrack des schweren Wagens. Auch der Fahrer war verschwunden.


  Vorhin kam ein Funkspruch durch, berichtete der Polizist. Fahndung nach einer schwarzen Limousine mit einem Dr. Lanis. Er habe einen Mann entführt, den die Abwehr sucht. Sie sind verschwunden. Was nun?


  Hubert richtete sich auf und blickte sich suchend um. Bestellen Sie ein Polizeiaufgebot. Wir müssen das Gelände absuchen.


  Glauben Sie, daß dieser Dr. Lanis in der Gegend ist?


  Nein … aber vielleicht sein Fahrer. Vielleicht auch Anthony Meade.


  Und Lillian Hammer, warf Wade ein.


  Lillian Hammer? Wer ist das? Hubert schaute zum Himmel empor. Gehen wir zu Ihrem Funkgerät, wich er aus. Wo steht Ihr Wagen?


  Als sie an der Menschenmenge vorübergingen, wurden sie von Neugierigen angehalten.


  Hat es Tote gegeben?  War wohl besoffen, was?


  Der Polizist winkte ab. Weiterfahren! forderte er die Wartenden auf. Machen Sie die Fahrbahn frei!


  Wade Kennedy suchte mit den Blicken das Gelände ab. Kein Mensch war auf den Wiesen oder am Waldrand zu sehen. Er sorgte sich um Lillian. Er hörte, wie Hubert innen im Streifenwagen eine Verbindung über die Polizeizentrale mit dem Hauptquartier der Abwehr verlangte. Plötzlich wurde seine Stimme lauter.


  Zum Teufel mit Ihren Dienstvorschriften! rief er aufgebracht. Verbinden Sie mich mit General Morrison, oder Ihnen passiert was!


  Wade und der Polizist schauten sich bestürzt an. Als die Verbindung mit dem General endlich hergestellt war, sprach Hubert so leise, daß die beiden Männer kein Wort verstehen konnten. Sie hörten nur, daß er sein Gespräch mit einem Schlüsselwort einleitete. Nach einiger Zeit brach er die Verbindung unvermittelt ab und kam aus dem Wagen heraus.


  Sie können jetzt Verstärkung anfordern, sagte er zu dem Polizisten. Wir warten in meinem Wagen.


  Was heißt hier warten? mischte sich Wade aufgebracht ein. Und Lillian? Wir müssen sie doch suchen!


  Hubert zog ihn mit sich zu seinem Sportwagen. Vielleicht sucht ein anderer nach ihr und Meade, sagte er. Und deswegen müssen wir aufpassen. Sie stiegen in den Wagen ein, und Hubert ließ den Motor an. Sag mir Bescheid, wenn du eine Seitenstraße oder einen Fußweg siehst. Wir biegen ab.


  Abenteuer mag ich ganz gerne, sagte Wade, aber keine Geheimnisse.


  Du hast dich aufgedrängt. Jetzt sei still und beobachte den Himmel.


  Wozu?


  Es könnte sein, daß fliegende Untertassen auftauchen.


  Was?


  Das war es, worüber ich eben mit General Morrison sprach. Ich forderte Jäger an, die unseren Schutz aus der Luft übernehmen sollen  denn wenn sie überhaupt kommen; dann jetzt. Sie können es sich nicht leisten, Meade entkommen zu lassen. Übrigens heißt er überhaupt nicht Meade. Hubert riß den Wagen herum, bog in einen schmalen Seitenweg ein und setzte die Fahrt mit verminderter Geschwindigkeit fort.


  He! Was, zum Teufel … Ist bei dir ne Schraube locker?


  Ich sagte es ja, daß die Geschichte über deinen Horizont ginge, bellte Hubert prompt zurück. Überlaß das Denken ruhig mir.


  Aber … fliegende Untertassen! Was gehen die mich an? Ich will bloß Lillian!


  Du kannst dich auf etwas gefaßt machen, wenn sie tatsächlich hier erscheinen. Ich will versuchen, das Schlimmste zu verhüten.


  Sie gelangten an einen kleinen Hügel, auf dem ein Baum mit weit ausladendem Geäst stand. Ein paar Kühe, die im Schatten gelegen hatten, erhoben sich schwerfällig und trotteten widerwillig davon. Hubert parkte den Wagen.


  Hier ist eine geeignete Stelle, sagte er. Halte die Augen offen!


  Wade fluchte. Als er aussteigen wollte, hielt ihn Hubert fest.


  Bleib hier! sagte er.


  Doch Wade ließ sich nicht halten. Mit einer Handbewegung schüttelte er den anderen ab. Haste noch nie ne Faust durch die Luft fliegen sehen? Laß mich in Ruhe, Junge! Ich will mal sehen, ob …


  Weiter kam er nicht. Wie ein Blitz war Hubert hinter ihm her. Wade kam gerade noch dazu, die Faust zu heben. Was dann geschah, wußte er nicht mehr. Als er eine Sekunde später wieder zu sich kam, saß er im Wagen, Sam Hubert neben ihm hielt ihn mit stählernem Griff fest.


  Du willst also unbedingt den starken Mann spielen, stieß er drohend zwischen den Zähnen hervor. Willst dich unbedingt in Gefahr begeben, um hinter deiner Freundin herzulaufen … nimmst sie dann unter einen Arm, und mit der anderen Hand verjagst du die Untertassen, was? Schau mich an! Soll Lillian Hammer auch so aussehen? Halt jetzt die Klappe und tu, was ich dir sage!


  Wade starrte seinen Bezwinger mit leerem Blick eine halbe Minute lang an. Dann grinste er plötzlich. Alle Achtung, Kamerad! Gut, ich laß dich machen  und wenns noch so verrückt ist.


  Hubert ließ ihn los. Wir brauchen nur zu warten, sagte er.


  Wade zog sich die Krawatte zurecht, fuhr sich mit den Fingern durch das Haar und betastete vorsichtig sein Kinn. Der Polizei gegenüber zeigst du dich ziemlich zugeknöpft, nörgelte er. Denen hast du von den Untertassen kein Wörtchen gesagt.


  Dieser Polizist wäre glatt in Ohnmacht gefallen, wenn ich ihm die Wahrheit gesagt hätte. Die Hauptsache ist, daß seine Leute rechtzeitig hier sind, um Zeuge zu sein. Mehr brauche ich gar nicht … nur Zeugen.


  Zeugen  für was? Für die fliegenden Untertassen?


  Ja.


  Also gut. Selbst wenn ich das Märchen mit den Untertassen schlucke … einen Haken hat die Geschichte doch noch. Was können einfache Düsenjäger gegen solche Dinger schon ausrichten? Warum werden keine Raketen eingesetzt.


  Es sind keine Düsenjäger. Du wirst eine völlig neue Flugzeugart in Tätigkeit sehen. Verstehst du etwas von Naturwissenschaft?


  Von der Schule her. Und Untertassen habe ich schon in Witzblättern gesehen.


  Hast du dir schon einmal darüber Gedanken gemacht, warum Stickstoff träge ist?


  An dem Tag habe ich in der Schule gerade gefehlt. Aber dieser Tatsache ist es zu verdanken, daß man Fußball spielen kann. Daher weiß ich es noch. Es hat etwas mit dem atomaren Aufbau zu tun, schätze ich. Die äußere Elektronenhülle …


  Genau. Und nun stell dir einmal vor, daß eine bestimmte Art intensiver Strahlung die äußere Elektronenhülle des Stickstoffatoms verändern könnte.


  Dadurch könnte die Wertigkeit beeinflußt werden … und infolgedessen eine Verbindung … He!


  Siehst du. Eine Sauerstoffverbindung. Eine Verbrennung der Luft als Kraftstoff. Diese neuen Jäger besitzen Strahlenmotore. Sie fliegen mit Luft. In größeren Höhen ist ihre Geschwindigkeit praktisch unbegrenzt.


  Donnerwetter! Wer hat das erfunden?


  Der Tip dazu stammt von mir. Die Luftwaffe war froh darum.


  Von dir?


  Nur keinen Neid! Ich habe es nicht erfunden, sondern nur den anderen abgeschaut. Kurz bevor mein Gesicht verbrannt wurde.


  Du meinst, daß so die Untertassen fliegen?


  Nicht ganz. Aber es ist ein Prinzip, das sie manchmal anwenden, wenn die magnetischen Störungen in der Atmosphäre zu stark werden.


  Und wie hast du das herausgefunden?


  Genug jetzt. Wir müssen aufpassen. Wade blieb keine andere Wahl, als neben Sam Hubert sitzen zu bleiben und den nächtlichen, schweigenden Himmel zu beobachten. Er zündete sich eine Zigarette an. Seine Zweifel waren nicht ganz beseitigt. Dennoch dachte er nach.


  


  *


  


  Als Shan die Augen öffnete, saß Lillian immer noch auf ihrer Kiste. Der Kopf war ihr auf die Brust gesunken. Der Schlaf hatte sie übermannt. Sie hatte ihn also nicht geweckt.


  Ein Geräusch, das für menschliche Ohren unhörbar gewesen wäre, hatte seinen Instinkt wachgerufen. Ganz in der Ferne war es und kaum wahrnehmbar  und dennoch so nahe wie die Luft, die er atmete. Wie eine statische, elektrische Spannung. Und tatsächlich war es eine hohe Spannung statischer Elektrizität. Als er Lillian am Arm berührte, sprang ein knisternder Funke über.


  Als er sich aufsetzte, erwachte sie. Shan, was ist?


  Statt einer Antwort griff er nach ihrer Hand. Bleib ruhig sitzen, Liebes. Wir haben keine andere Wahl.


  Shan, du zitterst ja! Du weißt, was es ist. Etwas kommt auf uns zu.


  Ja. Aber wenn wir ruhig bleiben, wo wir sind …


  Aber was ist es denn, Shan?


  Also gut, ich will es dir sagen. Ich erzählte dir doch, daß ich sehr wichtig für sie bin. Jetzt suchen sie mich. Ganz in der Nähe.


  Du meinst … Flugzeuge?


  Eine fliegende Untertasse, wie ihr sie nennt. In Wirklichkeit sind es Raumschiffe.


  Sie klammerte sich angstvoll an ihn. Shan, ich kann es noch nicht fassen! Bist du sicher? Ich höre nichts.


  Fühlst du nichts?


  Deine Nähe.


  Fahr mit deiner Hand durch mein Haar.


  Es knisterte, wie wenn man einer Katze gegen den Strich über das Fell streicht.


  Magnetische Spannung, sagte er. Je näher sie kommen, desto höher steigt die Spannung. Er spürte, wie sie zitterte, und zog sie an sich. Wenn sie uns finden … bleib bei mir. Vielleicht fällt mir ein Ausweg ein. Für uns beide.


  Können wir nichts tun?


  Nein. Nicht jetzt. Sie können unsere Infrarot-Strahlung anpeilen. Das funktioniert ähnlich wie euer Radarsystem. Das Geräusch kam näher, bis es auch Lillian hören konnte. Die ganze Luft um sie herum war davon erfüllt. Plötzlich wurde die Umgebung in ein bläuliches Licht getaucht. Lillian schrie auf.


  Im selben Augenblick erschien die Gestalt eines Mannes auf der Schwelle unter der Tür. Das bläuliche Licht warf sonderbare Schatten vor ihn auf den Fußboden.


  Komm heraus, Shan, sagte der Mann. Sie sind hier. Es war der Fahrer von Lanis.


  Bevor Lillian die Geschehnisse erfaßt hatte, war Shan aufgesprungen und hing dem Mann an der Kehle. Doch er hatte nicht daran gedacht, daß er durch seine Verwundung geschwächt war. Der andere war stärker und schneller als er in dieser Verfassung.


  Lillian sah, wie der andere Shan packte. Dann fielen beide Männer zu Boden. Ein unerbittliches Ringen begann.


  Das dumpfe, durchdringende Geräusch in der Luft schwoll zu einer unerträglichen Lautstärke an. Verzweifelt suchte Lillian nach einem Gegenstand, den sie als Waffe benutzen konnte. Und dann bekam sie plötzlich den Stiel eine Spitzhacke zu fassen.


  In diesem Augenblick tauchten zwei Männer in der Tür auf. Der eine bewegte sich fast ebenso schnell wie Shan und warf sich auf die zwei am Boden Ringenden. Der zweite kam auf sie zu. Instinktiv hob sie den schweren, wuchtigen Stiel, bereit, ihre Haut so teuer wie möglich zu verkaufen.


  Lillian!


  In dem flackernden, blauen Licht erkannte sie plötzlich die vertrauten, bulligen Züge von Wade Kennedy. Mit seiner breiten, massigen Pranke packte er den Stiel. Hinter ihm sah Lillian, daß sich der Fahrer von seinem neuen Gegner losriß und taumelnd auf die Füße kam. Blut lief ihm von der Stirn über die Augen, doch in seiner Hand glänzte drohend der matte Schimmer einer Pistole. Als Sam Hubert ihm gegenüberstand, hob er die Waffe.


  Wade! schrie Lillian auf.


  Wade wirbelte herum, übersah mit einem Blick die Sachlage und holte zu einem seiner kraftvollen Schläge aus. Krachend zersplitterte das Holz auf dem Schädel des Fahrers. Mit leerem, gläsernem Blick ging dieser zu Boden.


  Lillian fühlte sich einer Ohnmacht nahe, doch sie kämpfte tapfer dagegen an. Sie kniete neben Shan nieder, der sich auf Hände und Füße erhoben hatte und mühsam den Kopf schüttelte, als könne er so besser seine Gedanken fassen.


  Alles herhören! rief Sam Hubert. Flucht ist unmöglich. Es ist zu spät. Wir werden gefangen alle. Leistet keinen Widerstand. Es wäre vergeblich. Verstanden? Wir müssen Zeit gewinnen!


  Shan kam taumelnd auf die Füße. Was verstehen Sie davon, Hubert? fragte er ärgerlich. Ich allein habe hier Befehle zu erteilen. Sie haben nichts damit zu tun. Hinter mir sind sie her  und ich weiß, worum es geht.


  Aber Sie vertreten nicht die Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika, sondern ich. Tun Sie, was ich Ihnen sage, und widersetzen Sie sich nicht.


  Ich streite nicht mit Ihnen darüber. Es geht hier um mein Volk  und ich bin Khal.


  Nur wenn Vulnus tot ist.


  Ich sagte Ihnen schon, daß er nicht mehr lebt.


  Ja, das sagten Sie!  Kopf hoch, die anderen! Sie kommen!


  Shan schaute neugierig auf Wade Kennedy, der seinen Arm um Lillian gelegt hatte.


  Es schien, als wollte jeder das Kommando übernehmen. Der alte Kampfgeist der Khals erwachte in ihm. Er trat aufrecht unter die Tür und sah ruhig und gefaßt seinen Todfeinden entgegen.


  Das flache Raumschiff lag draußen vor der Hütte auf dem Wiesengelände. Die Kuppel stand offen. Etwa fünfzig Ral-Bewohner standen davor. Sie warteten auf ihn. In ihren Händen hielten sie die tödlichen Hitzestrahler.


  Heiliger Seesack! fluchte Wade leise. Träume ich, oder…


  Legt die Waffen nieder! befahl Shan, zu den Ralern gewandt, in ihrer eigenen Sprache. Ihr dürft nicht schießen, denn ihr braucht noch einen Khal. Wenn Vulnus tot ist, bin ich eure letzte Rettung. Folgt mir, und ich werde euch zum Sieg führen  oder mit euch einen ehrenvollen Tod sterben. Den Schatten dienen heißt, euch selbst verleugnen, heißt, die Ehre aufgeben.


  Die fünfzig Raler starrten ihm in apathischem Schweigen entgegen. Wade war sprachlos vor Erstaunen.


  Dient eurem Volk und erkennt mich als euren Khal an  oder ich werde euch zeigen, wie ein Mann stirbt! fuhr er fort.


  Ich fress meinen Stiefel! stieß Wade mit heiserer Stimme hervor. Er gehört zu ihnen!


  Still! flüsterte Lillian. Beherrsche dich, Wade, bitte!


  Du bist gut! Beherrschen?  Menschenskind, wenn ich an den Artikel denke, den ich daraus mache!


  Sam Hubert legte begütigend die Hand auf Shans Arm. Denken Sie an das Mädchen, bat er. Wenn wir Widerstand leisten, sind wir alle verloren. Ich sagte vorhin, wir müßten Zeit gewinnen. Ich habe meine Gründe dafür, Shan.


  He! Wades Kaltschnäuzigkeit war nicht totzukriegen. Wo bleiben deine Flugzeuge? Hat dich dein General versetzt?


  Shan wandte sich an Hubert. Er bebte vor verhaltenem Zorn. Behalten Sie Ihre Flugzeuge für sich  die verschwenden hier nur ihre Zeit. Ich allein kann ermessen …


  Sam Hubert zog einen kleinen Revolver aus der Tasche. Nehmen Sie das, flüsterte er eindringlich. Sie wissen nicht so viel, wie Sie glauben. Das sind keine gewöhnlichen Raler, sondern eine neue, von den Schatten geschaffene Generation. Ihre Worte haben nicht die geringste Wirkung auf sie. Es bleibt Ihnen keine andere Wahl, als sich zu ergeben. Sofort.


  Wade und Lillian folgten atemlos dem Wortwechsel zwischen Sam und Hubert.


  Kein Wort weiter! Shan war blaß vor Wut geworden. Sie sind nichts anderes als ein Verräter!


  Da soll doch der …, polterte Wade los.


  Mit einem raschen Schritt war Sam Hubert außerhalb der Reichweite der beiden Männer. Trotz seiner Behinderung durch das künstliche Bein bewegte er sich mit einer unglaublichen Geschicklichkeit. Jetzt stand er mit dem Rücken zu den Rallern und ihrem Schiff gewendet, die Pistole hielt er auf Shan gerichtet.


  Ergeben Sie sich, Shan  Ihr Tod wäre vergeblich! Und Ihre Freunde würden mit Ihnen sterben!


  Shan wandte sich an seine Gefährten, insbesondere an Lillian. Gut, murmelte er leise. Er sagte, wir sollen Zeit gewinnen  nun, ich werde mein möglichstes tun. Kommt mit.


  


  Das Hauptquartier


  


  Schweigend nahmen die Raler die kleine Gruppe in ihre Mitte. Auch Hubert gesellte sich wieder dazu. Er wurde entwaffnet, dann trieb man sie alle zum Schiff.


  Als das Schiff startete, ertönte draußen das durchdringende Heulen eines rasch näher kommenden Flugzeugs.


  He! rief Wade triumphierend, obwohl das Blut unter dem Druck der Beschleunigung aus seinem Gesicht gewichen war. Uncle Sam erscheint noch trotz allem, Hubert!


  Sie werden nicht auf uns schießen, gab Hubert mühsam zur Antwort. Sie müssen vermuten, daß Gefangene an Bord sind. Sie werden wahrscheinlich versuchen, uns zu folgen und festzustellen, wo wir landen.


  Können Sie das?


  Sicher.


  Das Schiffsdeck verschwamm Wade vor den Augen, als es mit erhöhter Geschwindigkeit rotierte und in eine andere Richtung davonschoß. Mit einem Ruck bäumte sich Shan gegen seine Bewacher auf. Lillian war in Ohnmacht gefallen.


  Laßt sie am Leben. Nehmt Rücksicht auf sie, bat er. Ich werde tun, was ihr verlangt, wenn ihr sie schont.


  Das wirst du ohnehin tun, lächelte einer der Offiziere spöttisch, wenn du siehst, was wir dir zu zeigen haben. Von einer weiteren Verfolgung durch die neuartigen Jäger war nichts mehr zu bemerken. Wenige Minuten später verringerte das Schiff seine Höhe. Eine Sekunde lang blieb es unbeweglich in der Luft stehen, als warte es auf ein Signal, dann schoß es so plötzlich nach unten, daß Shan und die anderen Raler das Gefühl hatten, frei über dem Deck zu schweben.


  Als es zur Landung ansetzte, verloren auch die übrigen Passagiere samt Wade Kennedy das Bewußtsein. Shan beobachtete Lillian mit wachsender Beunruhigung, doch atmete er erleichtert auf, als er sah, daß sie die Augen öffnete.


  Sie suchte ihn mit dem Blick. Er lächelte ihr beruhigend zu. Seine Gedanken arbeiteten fieberhaft. Das Schiff war wahrscheinlich an einem jener Zufluchtsorte gelandet, die von den Schatten auf der Erde angelegt worden waren. Lange hatte er nach einem solchen Ort gesucht. Doch was hatten sie im Sinn, da sie das Leben der anderen Gefangenen schonten?


  Es blieb keine Zeit zu weiteren Betrachtungen. Die Gefangenen wurden prompt von ihren Liegen losgeschnallt und die Leiter hinuntergetrieben. Auch Shan mußte das Schiff verlassen.


  Ihre erste Reaktion, als sie die Umgebung sahen, war ein tief beeindrucktes Schweigen. Sie wurden in einen Berg hineingeführt und gingen nun durch einen riesigen, unterirdischen Raum, der mit zehn Raumschiffen angefüllt war. Besonders Hubert inspizierte genauestem Wände, Decke und Ausgänge dieses Raums. Ein sanft geschwungener Tunnel führte zu den übrigen Räumen der unterirdischen Anlage.


  Dieser Raum ist nicht erst gestern gebaut worden, gab Wade seine Ansicht bekannt. Schönes Stück Arbeit, schätze ich, dieses Loch in die Erde zu bohren und den Aushub so zu verbergen, daß wir die ganzen Jahre nie etwas davon merkten.


  Auf unserem Planeten, erklärte Shan, waren wir durch das Klima zeitweise gezwungen, unterirdisch zu leben.


  Wir mußten den hohen Temperaturunterschieden auf der Oberfläche unseres Planeten ausweichen. Dem verdanken wir die Entwicklung sehr wirksamer Methoden bei solchen Arbeiten, da wir jedes Jahr so überwintern mußten. Er sah fragend zu Lillian hinüber, doch berührte sie die Erwähnung eines weiteren Unterschiedes zwischen ihnen anscheinend nicht. Sie warf ihm vielmehr einen Blick zu, in dem Einverständnis und herzliches Mitempfinden zugleich lag. Er hätte sie dafür umarmen mögen. Und außerdem brauchte hier kein Erdaushub verborgen zu werden. Wir benützen Desintegratoren.


  Desintegr… Teufel! Und ich dachte immer, das sei ein harmloses Kinderspielzeug! He! Wie lange seid ihr Maulwürfe denn schon hier?


  Wade! Ich bitte dich! wies ihn Lillian zurecht. Shan ist nicht unser Feind. Seine Stellung ist mit der eines Ministerpräsidenten oder Königs im Exil vergleichbar.


  Ich schätze, daß es ungefähr dreißig Jahre her sind, seit das erste Schiff landete, ging Shan auf seine Frage ein.


  Wenn Sie auf unserer Seite stehen, drang Wade in ihn, dann möchte ich wissen, was dies alles zu bedeuten hat. Was will Ihr Volk in Wirklichkeit  warum versteckt es sich  und wovon wollen Sie es zurückhalten?


  Die Raler hatten auf ein Fahrzeug gewartet, das nun vor ihnen hielt. Im Aussehen glich es den in Bergwerken verwendeten Transportloren. Die Gefangenen stiegen ein.


  Das ist eine lange Geschichte, Wade, sagte Shan. Aber es wird nicht mehr lange dauern, bis Sie selbst sehen werden, wogegen ich gekämpft habe.


  Bei näherem Hinsehen glich das Fahrzeug mehr einem Ausflugsboot mit der für den Bootsführer reservierten Kabine als einem Fahrzeug, denn es hatte keine Räder. Es schwebte vielmehr trotz der Last von zwanzig Passagieren frei über dem Erdboden und in den Tunnel hinein.


  He! Wade hatte das Fehlen der Räder bemerkt und beugte sich nach außen, um besser sehen zu können. Noch nie gesehen, so eine verrückte Erfindung. Wie funktioniert denn dieses System?


  Ihr Terraner habt bisher eine ganze Menge von Magnetismus übersehen, erklärte Shan. Augenblicklich gleiten wir auf einer magnetischen Welle.


  Eine Zeitlang wurde kein Wort gesprochen. Alle hingen schweigend ihren Gedanken nach. Lillian tauschte mit Shan einen Blick des Einverständnisses, der ihm bewies, daß sie ihm blindlings vertraute, daß sie, ohne zu zögern, ihr weiteres Schicksal in seine starken, zuverlässigen Hände legte. Sie fühlte instinktiv, daß er sich seinen Platz als König zurückerobern und sie eines Tages aus diesem schrecklichen Alpdruck wecken würde.


  Ihr weiteres Schicksal sollte sich sehr bald entscheiden. Die Entscheidung  über Leben und Tod der Gefangenen  lag in den Händen der Schatten, die in ihrer Höhle wie eine Spinne im Netz auf der Lauer lagen.


  Der unterirdische Gang mündete in eine weite Halle, doch waren sie augenscheinlich noch nicht am Ziel angelangt. Ihr Weg führte weiter durch eine gut ausgebaute und mehrere Meter breite unterirdische Straße. Unterwegs zählten sie weit über hundert Raler, die ihnen begegneten.


  Hubert, sagte Shan und richtete es so ein, daß sie nebeneinander gingen, Sie sagten vorhin, daß dies eine neue Generation von Ralern sei. Ich habe auch den Eindruck, daß etwas an ihnen anders ist  aber ich komme nicht darauf, was es sein könnte.


  Der Agent des Intelligence Service hatte sich seltsam verändert, seit sie die Höhle der Raler betreten hatten. Er war schweigsam und schien in Gedanken versunken, und doch entging seinen Augen nicht die geringste Kleinigkeit.


  Man könnte es als ‚Gehirnwäsche bezeichnen, was ihnen widerfahren ist  und das wäre noch ein sehr milder Ausdruck dafür, erklärte er verbittert. Sie sind den Schatten vollkommen ausgeliefert. Das ist das Ergebnis der sogenannten beschleunigten Inkubation  ein Verfahren, das darauf abzielt, den Ralern so schnell wie möglich den Geist abzutöten, damit die Schatten den Körper in Besitz nehmen können. Sie werden übrigens Draler genannt.


  Woher wissen Sie das alles?


  Ich sagte Ihnen schon, daß ich als Agent bei der Abw…


  Plötzlich schrie Lillian leise auf. Sie streckte die Hände aus und tastete suchend um sich, als sei sie geblendet worden. Wade Kennedy stieß mit einem Wächter zusammen, der vor ihm stehengeblieben war. Auch Sam Hubert blieb stehen und sah sich suchend um, ohne daß sein Blick auf irgendeinem Gegenstand haften blieb. Er benahm sich wie einer, der unerwartet in völliger Dunkelheit tappt.


  He! Wo bleibt das Licht? beschwerte sich Wade, als sei ihm das bitterste Unrecht geschehen.


  Shan schaute zur Decke empor. Von den zwei Leuchtröhren, die dort parallel zueinander angebracht waren, hatte man die eine ausgeschaltet. Die andere strahlte das Licht des Jansi aus, das nur Raler sehen konnten. Für menschliche Augen lag der Tunnel also in absoluter Finsternis.


  Die Wachen ließen Hubert nicht aus den Augen. Auch Shan beobachtete ihn scharf. Plötzlich hob eine der Wachen den Lauf ihres Hitzestrahlers, so daß die Mündung nur wenige Zentimeter von Huberts Augen entfernt war, ohne ihn jedoch zu berühren. Hubert zuckte nicht mit der Wimper, anscheinend konnte er die gefährliche Waffe nicht sehen.


  So plötzlich, wie es erloschen war, flammte das Licht wieder auf. Unter dem Drängen der Wachen machten sich die Gefangenen wieder auf den Weg.


  Ich glaubte schon, der Gerichtsvollzieher hätte den Strom abgestellt, gab Wade seinen üblichen Kommentar. Menschenskind! Wenn hier die Sicherung durchbrennt, sieht man die Hand vor den Augen nicht mehr!


  Was war denn eigentlich los? fragte Hubert, zu Shan gewandt.


  Sie wissen doch alles  Sie müßten sich auch erklären können, was damit beabsichtigt war, Sam.


  Keine Ahnung.


  Nun  sie haben eben den Beweis erbracht, daß Sie ein Terraner sind.


  Wieso?


  Ich erkläre es Ihnen später. Es scheint, als seien wir am Ziel.


  Sie blieben vor einem Tor stehen, das Wade mit dem Deckel einer Sardinenbüchse verglich. Die riesige, ovale Metallscheibe glitt geräuschlos in eine Felsnische, als werde sie von Zauberhand bewegt. Dahinter standen sechs Raler in dunkelblauen Uniformen. Offensichtlich bewachten sie den Eingang.


  Das sind keine Draler, sagte Sam rasch. Es sind echte Raler.


  Shan warf ihnen einen prüfenden Blick zu, und auch sie schauten neugierig auf den Mann, der in ihrer Heimat der Khal geworden wäre. Die Dralen blieben stehen, anscheinend durften sie den Raum hinter dem Tor nicht betreten.


  Folgt uns! befahl einer der Wächter.


  Während sie weitergingen, wandte sich Shan an die Wachen und sagte in vorwurfsvollem Ton: Wie viele sind unter euch, die den Schatten mehr dienen als ihrem eigenen Khal, dem sie einst Treue schworen?


  Deine Fragen, Shan, entgegnete ein Wächter würdevoll, werden  wenn überhaupt  von Lanis persönlich beantwortet.


  Dr. Lanis, verbesserte Sam Hubert mit einem Seitenblick auf Shan.


  Es scheint, als sei er der Leiter dieses Bezirks, sagte Shan kühl. Aber wo ist das Hauptzentrum der Schatten auf der Erde?


  Hier. Das ist es, antwortete die Wache.


  Dann ist also Lanis euer falscher Khal? Der Anführer der Schatten?


  Ja.


  Haben Sie das gehört? fragte Hubert. Eine plötzliche Erregung hatte ihn gepackt. Das ist das Hauptzentrum, Shan! Ihnen haben wir zu verdanken, daß wir endlich wissen, wo es ist!


  Mir … zu verdanken? Und wen meinen Sie mit ‚wir?


  Verstehen Sie denn nicht? Wir beobachteten Sie schon geraume Zeit. Wir hofften, daß Sie den Gegner aus seinem Hinterhalt hervorlocken würden. Schon damals, als Sie Dalaney aufsuchten, wurden Sie beschattet. Und mit ‚wir  meine ich die amerikanische Luftwaffe. Wen sonst?


  He! mischte sich Wade mit seiner Lieblingsanrede ein. Woher soll Uncle Sam wissen, wo wir jetzt sind?


  Sie können Gift darauf nehmen, daß er es weiß, beruhigte ihn Hubert. Diese neuen Flugzeuge sind gut ausgerüstet. Sie können die Tunnels von der Luft aus anpeilen. Mehr brauchen sie nicht.


  Mehr brauchen sie nicht? fragte der Sprecher der Raler.


  Wozu?


  Um eine gutgezielte Wasserstoffbombe abzuwerfen. Unter diesen Umständen kann auf unser Leben keine Rücksicht genommen werden.


  Schöne Aussichten! Süß und ehrenvoll ist der Tod fürs Vaterland, deklamierte Wade.


  Lillian war blaß geworden. Sie schaute Shan fragend an. Wirklich? hauchte sie mit tonloser Stimme.


  Er blufft, dachte Shan, um Zeit zu gewinnen, wie er sagte. Die Bemerkung über eine Bombe konnte nur eine Kriegslist sein.


  Sam zuckte die Achseln. Der Wächter lachte.


  Ihr Leben könnte vielleicht geopfert werden, sagte der Raler, aber nicht das der Millionen Einwohner von Hollywood und Los Angeles. Wir sind unmittelbar unter den Hollywood Hills. Außerdem haben wir diese neuen Flugzeuge längst bemerkt. Sie können von uns zu jedem beliebigen Zeitpunkt vernichtet werden.


  Das glaube ich kaum, konterte Hubert. Eure magnetischen Unterbrecher sind uns ebenfalls bekannt. Sie können uns nichts mehr anhaben.


  Diese Eröffnung verfehlte nicht ihre Wirkung auf den Offizier und seine fünf Kameraden. Sie wurden blaß und schauten Sam und Shan unsicher an.


  Shan lächelte. Vielleicht bin ich der einzige, der euch noch retten kann. Die Terraner haben euch in der Hand. Als euer Khal kann ich durch diesen Agenten mit den Vereinigten Staaten verhandeln. Voraussetzung dafür ist, daß ihr euch auf meine Seite stellt, daß ihr der gerechten Sache dient. Noch ist nicht alles für unser Volk verloren, doch müßt ihr euch entscheiden, bevor es zu spät ist.


  Die Wachen zögerten, doch schließlich faßte der Anführer einen Entschluß. Ihr habt vielleicht ein Abwehrmittel gegen unsere Unterbrecher, sagte er, aber gegen unsere wirkliche Waffe seid ihr hilflos. Vermutlich wissen Sie noch nicht, daß General Morrison tot ist.


  General Morrison? Vom Strategie Air Command? Aber … ich habe doch vorhin noch mit ihm gesprochen? Hubert konnte die Nachricht nicht fassen.


  Der Offizier lächelte herablassend. Sie haben mit einem Schatten gesprochen. Er kommandiert jetzt diese neuen Flugzeuge mit Strahlenantrieb. Sie sehen also, Ihr Schuß ging nach hinten los. Sie haben uns der Notwendigkeit enthoben, eine eigene Luftwaffe zu schaffen. Da die Luftwaffe der Terraner in unserer Hand ist, können wir sie dazu benützen, eine wirksame Luftabwehr gegen wirkliche Angriffe aufzubauen.


  He! Schief gewickelt! Die Piloten würden niemals diesen … wie heißen sie? … diesen Nachtschattengewächsen gehorchen, rief Wade triumphierend.


  Sie gehorchen ihrem General, gab der Offizier zur Antwort, und dem äußeren Anschein nach ist der Schatten General Morrison. Sie sehen also, Ihre Lage ist aussichtslos. Und zu Shan gewandt: Gib es auf, Shan. Auch du mußt dich der neuen Ordnung fügen.


  Pah! s wird nichts so heiß gegessen …, polterte Wade in seiner unbekümmerten Art. Shan schwieg verbissen.


  Und Sam Hubert starrte schweigend vor sich hin. Seine Gedanken arbeiteten fieberhaft, doch aus Gründen, die nur er kannte, durfte er mit niemanden darüber sprechen.


  


  Vulnus


  


  Die kleine Gruppe gelangte nun an eine T-förmige Kreuzung zweier Tunnels mit einem, weiteren, eisernen Tor, vor dem ein einzelner Raler in gewöhnlicher Straßenkleidung Wache hielt. Er schien auf Shan gewartet zu haben, denn als dieser vor ihm stand, wandte sr sich mit einer Mischung aus Zynismus und gespielter Unterwürfigkeit an ihn.


  Willkommen, Shan! begrüßte er ihn spöttisch. Er drückte auf einen Knopf an der Wand, das Tor glitt lautlos in eine Felsnische und gab einen kleinen, schwach erleuchteten Raum frei.


  Quer durch das Zimmer verlief eine durchsichtige, grünlich schimmernde Wand. Dahinter saß, auf einem rohen, unbehauenen Steinblock, ein hochgewachsener, breitschultriger Mann mit tiefliegenden, grauen Augen. Über den Augenbrauen trug er das Doppelzeichen der Khals.


  Vulnus! rief Shan, heiser vor Erregung. Vulnus! Er stürzte auf die Wand zu.


  Zurück! Blitzschnell war der Raler zwischen ihn und die Wand getreten und hielt ihn zurück. Die Berührung mit dem Lichtschirm ist tödlich!


  Vulnus! rief Shan abermals, ohne ihn zu beachten. Mein Khal! … Ich wußte, daß du lebst! … Endlich habe ich dich gefunden! … Dem Himmel sei Dank dafür! Jetzt hat alle Not ein Ende!


  Lillians Blick ging von dem bleichen, grünlich schimmernden Gesicht Shans zu dem des großen Khals, von dem sie schon soviel gehört hatte. Als Vulnus den Blick hob und ihnen das Gesicht zuwandte, sah sie in dumpfe, leblose Augen. Etwas Unerklärliches lag in seinen müden Zügen, was ihr alle Hoffnung raubte.


  Vulnus! Kannst du mich nicht hören? bettelte Shan. Ich bins … Shan! Dein Schüler vom Ral!


  Dumpf und hohl kam die Antwort, wie die eines Mannes, der mit dem Leben abgeschlossen hat. Ich höre dich wohl, Shan. Und ich sehe dich. Stolz und ungebeugt stehst du vor mir, wie der Khal, zu dem ich dich gemacht hätte. Nun hast du mich gefunden, nach endlosen Jahren verzweifelten Umherirrens, nach einer langen Zeit des Hoffens und Wartens. Aber wo blieb unser Sieg? Seine ganze Gestalt bebte. Sein Blick verschleierte sich. Wo blieb der Sieg, Shan? Der stolze Traum unserer Vergangenheit ist für immer verloren. Wir sind besiegt, Shan. Wir müssen uns beugen.


  Shan richtete sich auf. Seine Augen schleuderten Blitze. Ein lodernder Zorn hatte ihn gepackt. Was haben sie mit dir gemacht? rief er aus. Vulnus, das Ziel, das wir uns steckten, ist nicht verloren! Wir sind nicht besiegt, denn ich bin bei dir! Wir werden uns nicht beugen!


  Plötzlich gab der Raler den Wachen ein Zeichen. Das genügt, sagte er. Gehen wir.


  Bevor die Terraner, die dabei waren, sehen konnten, was geschah, lagen drei der Wachen am Boden. Wie durch Zauberei hatte Shan plötzlich einen Hitzestrahler in der Hand und drückte ab. Augenblicklich stürzten die drei übrigen Wachen zu Boden.


  Entsetzt flüchtete Lillian zu Wade und klammerte sich an ihn, als erwarte sie Hilfe von ihm. Doch auch Wade und Hubert standen den Ereignissen hilflos gegenüber. Es war zu plötzlich geschehen, als daß sie hätten folgen können.


  Shan wirbelte herum. Der Lauf des Hitzestrahlers zeigte genau auf den Raler. Lösche den Lichtschirm! befahl er.


  Dieser lächelte spöttisch. Eine Möglichkeit hast du nicht bedacht, erwiderte er ruhig, eine Möglichkeit, die du nicht vorhersehen konntest. Während er noch sprach, verblaßte seine Gestalt. Eine undurchdringliche Finsternis entstand und verdunkelte den Raum.


  Ein Schatten! rief Sam Hubert aus. Plötzlich beugte er sich nach vorn, bückte sich, als wolle er etwas am Boden suchen, und fiel vornüber. Im Fallen noch sah er, daß auch Lillian und Wade zu Boden stürzten.


  Shan brach kalter Schweiß aus. Nachtschwarze Finsternis umgab ihn. Nur dort, wo die Strahlen des Hitzestrahlers die Wand getroffen hatten, war noch eine rote Glut zu sehen, die eine unerträgliche Hitze verbreitete. Dann fiel auch er zu Boden. Ein ungeheures Gewicht lastete auf seiner Brust und nahm ihm das Bewußtsein.


  


  *


  


  Sie wurden in einen nur spärlich erleuchteten Raum geführt, der mit einem weichen Teppich und Polstermöbeln, komfortabel eingerichtet war. Wenn noch ein paar Bücher vorhanden gewesen wären, hätte man glauben können, im Arbeitszimmer eines Privatgelehrten oder eines Geschäftsmannes zu stehen. Das Glanzstück des Raum bildete ein großer Mahagonischreibtisch, vor dem ein mit Leder gepolsterter Drehstuhl stand. Doch der Stuhl war leer …


  Mir gefällt der Raum nicht, flüsterte Lillian.


  Das ist verständlich, gab Hubert zur Antwort. Im Zimmer ist ein Schatten … wahrscheinlich Dr. Lanis. Shan warf ihm einen überraschten Blick zu. Woher wissen Sie das? Hubert zuckte die Achseln. Ich habe dieses sonderbare Zwielicht in einem Zimmer schon öfters gesehen. Sie übrigens auch!


  In diesem Augenblick wurde die Beleuchtung des Raums heller, und gleichzeitig verdichtete sich die schattenhafte Dunkelheit über dem Drehstuhl. Lillian drängte sich erschreckt an Wade und Shan. Sie konnte nur mit Mühe einen Schrei unterdrücken, als aus dem dreidimensionalen, unförmigen Schatten hinter dem Schreibtisch eine menschliche Gestalt wurde. Als sich dann aber aus dieser Gestalt derselbe kleine, freundlich aussehende Mann mit den zwinkernden, blauen Augen und dem Spitzbart herausschälte, den Lillian vor dem Krankenhaus bei der Entführung Shans gesehen hatte, war es mit ihrer Beherrschung vorbei.


  Dr. Lanis! rief sie entsetzt aus. Lanis winkte ihr beruhigend mit der Hand zu und lächelte entwaffnend. Ich habe das absichtlich getan, sagte er, um Ihnen zu beweisen, daß es hier keine Möglichkeit gibt, etwas zu verbergen. Bleiben wir also bei der Wahrheit. Ich bin ein Schatten. Meine Ziele stehen daher fest, und meine Forschungen sind billig und gerecht. Sie sollen sie erfahren.


  Ich kenne sie schon, unterbrach ihn Shan kühl. Du willst den Sarniall  und bietest dafür das Leben meiner Freunde.


  Der erste Teil stimmt  der zweite ist falsch! lächelte Lanis unerschütterlich.


  Aber  wenn die Schatten den Sarniall wollen, warf Lilian ein, warum lassen sie ihn dann nicht durch Vulnus bauen, der ihn doch ursprünglich erfunden hat?


  Eben diese Frage wollte ich gerade stellen, fügte Hubert hinzu.


  Wir haben es versucht, erwiderte Lanis mit ausdrucksloser Miene. Aber unser einziges Überredungsmittel war in diesem Fall die Tortur, die geistige und körperliche Folter. Er brach psychisch zusammen und ist jetzt außerstande, den Sarniall zu bauen.


  Shan wurde blaß vor Schreck. Er wußte, wozu die Schatten fähig waren. Laßt Vulnus frei! sagte er. Wenn ich seine Freiheit damit erkaufen kann, so sollt ihr den Sarniall haben … und mich dazu!


  Wade runzelte die Stirn. He! Soll das heißen, daß Sie in Zukunft mit diesen Schatten unter eine Decke kriechen wollen?


  Ruhe! befahl Lanis. Shan, ich will zur Sache kommen. Ich brauche dich und deine Gefährten wohl nicht mit dem Tode zu bedrohen. Du weißt selbst, daß fähige Leute lebendig mehr wert sind als tot. Ich habe einen anderen Vorschlag: Ich brauche den Sarniall. Gib ihn mir und du wirst dafür folgendermaßen belohnt: Vulnus, du und deine Gefährten  ihr werdet frei  aber ihr müßt die Erde verlassen. Wir werden euch ein Raumschiff zur Verfügung stellen und euch noch die Zeit gewähren, die ihr braucht, um einen geeigneten Planeten in einem anderen Sonnensystem zu finden.


  Lillian, die sich noch an Shans Arm klammerte, fühlte seine Erregung.


  Und wenn ich darauf nicht eingehe? fragte er.


  Lanis zuckte die Achseln. Dann werden wir Vulnus weiter behandeln. Vielleicht kann er unter Hypnose arbeiten. Wenn unsere Methode fehlschlägt, wird er geisteskrank.


  Shan schaute seine Gefährten an. Ein teuflischer Plan, aber eines Schattens durchaus würdig, sagte er. Lange ruhte sein Blick auf Lillian. Mein Ziel war bisher, Vulnus zu finden. Ich wollte ihm helfen, ihn befreien. Der Preis, den ich jetzt dafür bezahlen muß, ist die Unverwundbarkeit der Schatten. Dies bedeutet ihnen, die Erde auf einem Tablett darzubieten  als Preis für Vulnus!


  Ja, das bedeutet es, warf Hubert ein. Und wofür entscheiden Sie sich? Shans Blick ruhte noch immer auf Lillian, als er antwortete: Ich entscheide mich für … Vulnus!


  Lanis lächelte. Hubert verzog keine Miene, sondern beobachtete den Schatten.


  Gut! sagte Wade plötzlich. Nun weiß ich wenigstens, woran ich bin. Sie haben die Erde verraten, Shan. Sie können mit mir machen, was Sie wollen, aber ich stehe in Zukunft auf der anderen Seite  auf meiner Seite. Mit Ihnen bin ich fertig.


  Sam Hubert räusperte sich. Lanis, sagte er, ich bin Naturwissenschaftler. Da Shans Entscheidung in dieser Angelegenheit unwiderruflich ist, läßt sich daran nichts mehr ändern. Ich möchte mir deshalb auch einen Platz auf diesem Raumschiff sichern. Ich melde mich freiwillig als Shans Assistent. Immerhin bin ich mit der Herstellung spezieller. Materien vertraut, wissenschaftliche Arbeitsweise …


  Schuft! Ehe er wußte, wie ihm geschah, hatte ihm Lillian mit der flachen Hand ins Gesicht geschlagen.


  Lil, sagte Wade und legte den Arm um sie. Jedem das Seine. Diese Arbeit besorge ich selbst.


  Lillian konnte nicht mehr an sich halten. Sie schluchzte laut auf. Du verstehst mich nicht, Wade. Du kannst mich nicht verstehen!


  Wenn er sie nicht in seinen Armen festgehalten hätte, wäre sie zu Boden gefallen. Shan stand regungslos da und schaute auf Sam Hubert und Lanis. Sein Gesicht war fahl wie der Tod.


  Hubert ging auf ihn zu und legte ihm die Hand auf die Schulter. Lillian, sagte er, zu ihr gewandt, ich fürchte, du bist es, die nicht versteht. Sie hob den tränenverschleierten Blick. Shan blickte Hubert überrascht an.


  Ich fürchte, fuhr Hubert fort, du verstehst nicht, was Mut ist. Mut heißt auszuhalten und zu kämpfen, auch wenn die Hoffnung tot ist. Er warf ihr einen bedeutungsvollen Blick zu. Und ich glaube, daß du diesen Mut hast. Als Shan aufschaute, begegnete er dem Blick Lillians  und dieses Mal wandte sie die Augen nicht ab.


  Wade runzelte verständnislos die Stirn. Alles, was er sagen konnte, war ein fragendes: He?


  


  Vergangenes wird lebendig


  


  Shan wischte sich den Schweiß von der Stirn. Sam Hubert stand ihm gegenüber an der Werkbank des Labors.


  Wer, zum Teufel, sind Sie eigentlich? wollte Shan plötzlich wissen.


  Hubert schaltete ein Oszilloskop aus und rückte es von dem nahezu fertigen Sarniall ab. Er hob überrascht die Augenbrauen.


  Wie kommen Sie darauf? antwortete er mit einer Gegenfrage. Sie wissen doch, wer ich bin. Ich hatte natürlich noch keine Zeit, Ihnen alle Einzelheiten meines Lebenslaufs zu beichten … aber ich war Nuklearphysiker, bevor ich … eh … bevor ich mich für fliegende Untertassen interessierte.


  Die endlos langen Wochen der Sorge um Lillian hatten Shan sichtlich gezeichnet. Wade und das Mädchen waren zu anderen Räumen zurückgeschickt worden, während er und Hubert in dieses Labor eingesperrt wurden.


  Irgend etwas gibt mir an Ihnen zu denken, sagte Shan und schaute Hubert nachdenklich an. Sie haben doch sicher einen Hintergedanken dabei, mir beim Bau des Sarnialls zu helfen. Sie sind ein ungewöhnlich tüchtiger Wissenschaftler, und Sie sind zu schlau dazu, Ihre wahren Gedanken offen zur Schau zu tragen. Ihre Tätigkeit bei der Abwehr ist sicher nur ein Vorwand. Hubert holte tief Luft. Er warf Shan einen warnenden Blick zu. Sie hatten vereinbart, keine wichtigen Dinge hier zu besprechen, denn das Labor wurde sicher abgehört.


  Stimmt, log er munter drauflos. Ich will Ihnen die Wahrheit gestehen, Shan. Ich hatte die Absicht, eine fliegende Untertasse zu stehlen. Klingt ziemlich verrückt, was?


  Shan schaute ihn einen Augenblick verwirrt an. Er wußte nicht, wen Hubert zum Narren halten wollte  ihn oder den verborgenen Lauscher an der Abhöranlage.


  Nicht unbedingt, erwiderte er leichthin. Es wäre für die Wissenschaft der Terraner von großem Interesse …


  Aber ich wollte sie für mich. Diese Welt braucht neue Horizonte. Ich wollte zu den Nachbarplaneten der Erde fliegen.


  Ich verstehe. Und als Ersatz für diese Pläne wollen Sie nun mit Vulnus und mir fliegen. Aber wir interessieren uns nicht für Ihre Nachbarplaneten. Mars ist eine altersschwache Welt. Venus ein rauchender, glühender Neuling. Und die anderen sind entweder schon tot oder noch nicht geboren.


  Um so besser. Dann werde ich eben mit Ihnen zu den Sternen fliegen.


  Shan warf ihm einen bedeutungsvollen Blick zu. Und Sie werden nie Heimweh nach der Erde haben? Hubert schaute vorsichtig um sich. Dann fragte er: Haben Sie nicht die Absicht, später einmal zurückzukommen, um Rache zu nehmen?


  Warf Hubert dem Abhörer einen Köder hin? Shan wurde aus seinem seltsamen Gefährten nicht klug. Absichtlich laut und vernehmlich sagte er: Das wäre vergeblich. Bald werden sich die Schatten zu den Herren dieses Planeten gemacht haben. Einerseits kann man ihnen daraus nicht einmal einen Vorwurf machen. Sie führen den gleichen Lebenskampf, der den Menschen zur Krone der Schöpfung machte. Die Erde ist nur ein kleiner Planet, ein Punkt in der Unendlichkeit. Vulnus und ich werden eine andere Heimat finden.


  Ich gäbe den Rest meines Lebens dafür her, Ihnen dabei zu helfen, Shan.


  Shan machte sich wieder an die Arbeit. Dann müssen wir weitermachen, um unsere Flugkarte zu verdienen. Der Sarniall muß fertig werden. Je früher, desto besser. Es ist zwecklos, gegen die Lage der Erde anzukämpfen. Ich habe es aufgegeben.


  Die beiden Männer arbeiteten schweigend weiter. Jeder von ihnen wußte, daß sie sich im Grunde genommen keine einzige Frage beantwortet hatten. Ihr Gespräch war nur für die Ohren eines Lauschers bestimmt gewesen. Die Frage, die Hubert unablässig beschäftigte, war: Er drängt darauf, den Sarniall fertigzustellen. Was hat er vor, wenn die Waffe wirklich fertig ist? Will er sie wirklich dem Feind übergeben?


  Shan dachte viel über Hubert nach. Hauptsächlich aber beschäftigte ihn die Frage nach dem Schicksal Lillians und die Sorge um Vulnus. Nur für ihn lebte und arbeitete er.


  Beide Männer aber, Shan und Sam Hubert, waren sich darüber einig, daß der Feind, sobald der Sarniall fertig war, fordernd seine Hand danach ausstrecken würde. Wenn also eine Gegenaktion geplant war, so mußte sie genau in diesem Zeitpunkt gestartet werden.


  Hatten die Gefangenen sich eine Zeitlang gut geführt, so durften sie Visiskope benutzen, starke, leistungsfähige Fernsehaugen. Wade und Lillian hatten Hollywood schon auf dem Bildschirm gesehen. Oft konnten sie die Blindheit der Außenwelt nicht fassen, mit der diese ihrem kurzlebigen, materiellen Glück nachjagte, während sich unter ihren Füßen eine unheildrohende Gefahr zusammenzog.


  Aber eines Abends entdeckten sie eine plötzliche Veränderung in dieser Außenwelt. Sie befanden sich gerade in Gesellschaft einer kleinen Gruppe von Mitgefangenen. Die Aufseher mußten jeden Augenblick kommen. Um die Wartezeit zu überbrücken, hatte Wade das Fernsehauge eingeschaltet. Langsam nahm das Bild auf dem Schirm Gestalt an.


  He! rief er aus. Was ist denn da los? Ein Luftangriff?


  Omnibusse, Lastwagen, Personenwagen, Motorräder  sogar hochbeladene Fahrräder  waren zwischen Militärlastwagen, Geschützlafetten und Jeeps eingekeilt. Jedes verfügbare Fahrzeug strebte Hollywood Freeway zu, bis auf den letzten Platz mit Männern, Frauen und Kindern beladen. Andere kämpften verzweifelt um einen Platz in den öffentlichen Verkehrsmitteln und warfen Gepäckstücke auf die Straße, um noch hineinzukommen. Die Bürgersteige waren übersät mit Bündeln, Koffern und Kisten, und die schreiende, kopflose Menschenmenge wälzte sich darüber hinweg, nur darauf bedacht, ein Fahrzeug nach Pomona zu finden  nach Santa Ana, nach Pasadena, nach El Monte  egal wohin, Hauptsache fort aus der Stadt.


  Wade pfiff durch die Zähne. Das ist keine Luftschutzübung, sagte er, sondern blutiger Ernst.


  Lillian griff nach seinem Arm. Aber warum, Wade? Warum?


  Er zuckte die Achseln. Du hast gehört, was Sam Hubert uns über die H-Bombe sagte. Vielleicht hat irgend so ein hohes Tier im Generalstab Angst, daß es wirklich passieren könnte.


  Laßt uns raus! heulte eine ältere, strohblond gefärbte Frau auf. Hier sind wir nicht sicher!


  Während sich ein allgemeiner Tumult erhob und die anderen die Wachen bestürmten, sie hinauszulassen, starrte Wade nachdenklich auf den Bildschirm.


  Da haben Sie wahrscheinlich recht, murmelte er. Hier sind wir alles andere als sicher. Denn das Ziel wird nicht die Stadt sein, sondern dieser unterirdische Bau, wo die Schatten ihre Kristalle verbergen.


  Lillians Blick hing an seinem Gesicht. Eine lähmende Furcht hatte sie gepackt. Chrysalide, nicht Kristalle, verbesserte sie ihn. Aber du hast wahrscheinlich recht, Wade. Und wer konnte wissen, daß hier ihre Hauptbasis ist? Doch nur Sam Hubert! Wade … ich habe ihn im Verdacht, daß er diesen Angriff ausgelöst hat!


  Unsinn! Wie denn?


  Ich weiß nicht.


  Ist auch unwichtig jetzt. Wir hauen jedenfalls ab! Er wandte sich an ein halbes Dutzend Männer, die hinter ihm den Bildschirm beobachtet hatten, und an die anderen, die gerade mit den Wachen verhandelten. He! Wenn ihr rauswollt  folgt mir! Er zog Lillian mit sich. Die Männer folgten. Mit einem Hechtsprung warf er sich auf die Männer, die vor den Wachen standen, und schleuderte sie auf die überraschten, nichtsahnenden Draler. Schlagt die Burschen nieder! brüllte er. Nehmt ihnen die Kanonen ab!


  Die sechs Männer hinter ihm folgten seinem Beispiel und warfen sich in den Kampf. Die Wachen wurden unter dem Ansturm der Menschenmasse beiseite gedrückt.


  Wade stürzte sich kopfüber in das Gewühle von Leibern und Armen und Beinen und tauchte eine Sekunde später wieder mit einem Hitzestrahler auf, den er triumphierend über dem Kopf schwenkte. Er zog Lillian mit sich. Komm! rief er. Laß dich durch nichts aufhalten! Bleibe hinter mir!


  


  *


  


  Der Sarniall war fertig. Er brauchte nur noch an die Energiequelle angeschlossen zu werden, um betriebsfertig zu sein. Er lag auf dem Tisch im Konferenzzimmer der Hauptbasis, wo er zusammengesetzt und den Schatten übergeben werden sollte. Hinter dem Tisch stand eine Stuhlreihe, auf der eine Gruppe von Männern Platz genommen hatte, die geradewegs von der New Yorker Börse gekommen zu sein schienen  mit solider Eleganz gekleidete, ernst und würdevoll dreinschauende Bürger. In Wirklichkeit waren es Schatten, die einen höheren Rang bekleideten.


  Lanis, ihr Anführer, saß auf einem hohen Stuhl hinter einem breiten Pult, doch nicht in menschlicher Gestalt. Er war als dunkler, unförmiger Schatten erschienen.


  Vor dem Tisch standen Shan und Hubert, über die matt schimmernde Waffe gebeugt. Die Energiequelle, die noch angeschlossen werden mußte, lag daneben auf dem Tisch. Auf ein Zeichen von Lanis brachte ein Wächter ein Schweißgerät von der Art, wie man es auf Ral verwendet hatte und das durch dieselbe Hochspannungsbatterie gespeist wurde, die Shan an die Jonathan A. G. verkauft hatte.


  Beginne mit deiner Arbeit! befahl Lanis mit dumpfer, hohler Stimme, die aus einem Grab zu kommen schien. Aber denke daran  eine einzige falsche Bewegung, und du allein, Shan, weißt, wie ihr sterben werdet!


  Kühl, als ginge ihn dies nichts an, fragte Hubert laut: Wie werden wir sterben, Shan?


  Ruhe! befahl Lanis.


  In diesem Augenblick wurde die Tür aufgerissen. Fünf Wachen stürzten in das Zimmer, voraus ein Schatten. In ihrer Mitte zwei Gefangene, die sich verzweifelt wehrten.


  Shan fuhr zusammen. Lillian!  Wade! rief er.


  Ergreift Shan und seinen Komplicen! Der neuangekommene Schatten deutete auf sie. Sie haben diese Revolte angezettelt!


  Lanis fuhr auf. Sein Schweigen war drohend, unheilvoll. Die Wachen packten Shan und Hubert und zogen sie von dem Tisch weg.


  Erkläre, Ralnor! befahl Lanis mit eisiger Ruhe.


  In der Außenwelt wurde Alarm gegeben. Man befürchtet einen Luftangriff. Eine H-Bombe! Und diese zwei, er deutete auf Lillian und Wade, diese zwei sind darüber unterrichtet. Dieser Sam Hubert muß mit ihnen unter einer Decke stecken. Außerdem haben sie eine Revolte angezettelt und sind in die Krypta eingebrochen! Wade, von zwei Wachen mit eisernem Griff festgehalten, bäumte sich auf. Wir waren in ihrem Grab! rief er Hubert zu. Sämtliche Kristalle liegen dort … Ein Faustschlag ließ ihn verstummen.


  Auch Lillian wurde von zwei Wachen festgehalten, doch der Anblick Shans verlieh ihr den Mut der Verzweiflung. Bevor sie daran gehindert werden konnte, rief sie: Und ein riesiges Raumschiff haben wir gefunden!


  In diesem Augenblick handelte Shan. Er riß sich los und stürzte auf den Tisch zu. Mit einem einzigen Griff steckte er die Energiequelle in die Haltevorrichtung und machte den Sarniall schußbereit. Ein Hitzestrahl flammte auf. Doch bevor er die Waffe abdrücken konnte, nahm Lanis menschliche Gestalt an. Shan wartete vergebens darauf, den kleinen, freundlich blinzelnden Mann vor sich zu sehen.


  Hoch aufgerichtet stand er vor ihnen … Vulnus!


  Shan, sagte er mit einem grimmigen Lächeln, willst du wirklich deinen Khal töten?


  Du …? rief Shan ungläubig aus. Du? Ein Schatten?


  Derselbe, dessen Anblick in seiner Gefängniszelle dich so bewegte. Wo bleibt nun unser Sieg? Der Traum unserer Vergangenheit?  Erinnerst du dich, Shan?


  Du lügst! rief Shan. Du bist nicht Vulnus … und bist es nie gewesen!


  Dann überzeugt dich vielleicht das! sagte die rätselhafte Gestalt vor ihm. Das war ich wirklich, als du mich zum letzten Mal sahst.


  Als sich die Gestalt aus Vulnus in einen unnatürlich dürren, totenähnlichen Mann verwandelte, gellte Shan das mörderische Lachen in den Ohren, das damals in der anderen Welt erklungen war, als Salna in den Klauen eines Schatten gestorben war.


  Rospor! Shan vergaß den Sarniall. Mit einem Aufschrei tierischer Wut stürzte er sich auf die Gestalt.


  


  Die Krypta


  


  Doch die Stelle, auf der eben noch Rospor gestanden hatte, war leer. Die ganze Gruppe der ernsten, würdigen Herren hatte sich in ein wild wogendes, zuckendes Knäuel von Schatten aufgelöst, die nun über Shan herfielen und ihn mit tödlichem Griff umklammerten. Das Blut wich aus seinem Gesicht. Die Sinne schwanden ihm. Eine fahle, wächserne Totenblässe überzog seine Haut.


  Shan! schrie Lillian auf. Mit der Kraft der Verzweiflung stieß sie die Wachen zurück und stürzte auf Shan zu.


  Wade Kennedy bäumte sich unter der Umklammerung der Wachen auf. Lillian! rief er, heiser vor Erregung. Um Himmels willen! Nein!


  Zurück! donnerte Hubert plötzlich. Blitzschnell hatte er den Sarniall gepackt. Er zielte auf das wild zuckende, wogende Knäuel der Schatten, unter dessen Last Lillian und Shan zu ersticken drohten.


  Fast augenblicklich lockerte sich die tödliche Umklammerung der Schatten. Wie Nebelfetzen im Sturm wurden sie aufgewirbelt und lösten sich in ein Nichts auf. Nur ein großer, grauer Schatten hielt sich an die Körper seiner beiden Opfer geklammert. Mit einem Schritt stand Hubert neben Shan, der wie leblos am Boden lag. Er bückte sich und riß das Hosenbein ab, das sein künstliches Bein verdeckte. Doch anstelle der Prothese kam ein seltsames, glitzerndes Gebilde aus Stahl, Drähten und Röhren zum Vorschein. Eine panische Angst packte den Schatten. Augenblicklich wirbelte er hoch und verschwand. Bevor die Wachen der Raler ihre Hitzestrahler in Anschlag bringen konnten, hatte Hubert sich und seine Gefährten mit einem bläulich schimmernden Schutzschild aus Energiestrahlen umgeben.


  Shan und Lillian kamen langsam wieder zu sich. Verwundert, als kämen sie von einer langen Reise zurück, schauten sie um sich. Der Schutzschild wölbte sich wie eine gläserne Kuppel über sie. Shan erhob sich taumelnd, dann zog er Lillian zu sich auf. Sein Blick war auf Hubert gerichtet, der hoch aufgerichtet dastand, den Sarniall im Arm.


  Wer bist du? rief Shan.


  Wachen! Huberts Stimme hatte sich seltsam verändert. Sie klang gebieterisch, keinen Widerspruch duldend. Ihr wart Zeugen! Ihr habt euren Khal gesehen! Mit diesen Worten riß er sich einen schmalen, fleischfarbenen Streifen von der Stirn, und alle sahen das leuchtende Doppelzeichen über seinen Augenbrauen, das Zeichen von Vulnus, dem Khal.


  Vulnus! rief Shan. Vulnus! Endlich habe ich dich gefunden!


  Die drei Wachen, die noch anwesend waren, echte Raler, legten ihre Waffen ab und knieten instinktiv nieder.


  Vulnus! rief ihr Anführer, ein Offizier, aus. Vergib uns! Wir glaubten dich tot. Ohne dich, Khal, blieb uns keine Hoffnung mehr!


  Aber … Vulnus! Nur mit Mühe konnte Shan seine Erregung niederkämpfen. Warum hast du dich vor mir verborgen? Warum?


  Die Zeit drängt, Shan. Die Drohung mit der H-Bombe war echt. Komm mit mir! Bleib unter meinem Schutzschild! Als er vorwärtsging, bewegte sich der Schutzschild mit ihm und seinem künstlichen Bein, das die Strahlenenergie erzeugte. Wachen, befahl er, sammelt euch … zerstreut euch unter die Terraner … steht ihnen bei gegen die Schatten, bis ich wiederkomme.


  Wohin gehst du, Khal? fragte der Offizier, der die Wachen anführte.


  Das muß mein Geheimnis bleiben. Ich habe nur darauf gewartet, mein Schiff wiederzufinden, das mir Rospor auf Ral gestohlen hat. Es steht in der Krypta. Ich danke dir, Wade Kennedy, denn du hast es gefunden.


  Bitte sehr, gern geschehen! Das war wieder der alte, unbekümmerte Wade. Egal, was du vorhast, du kannst auf mich rechnen.


  Plötzlich erlosch der Schutzschild.


  Vulnus trat neben Wade, und der Schild erschien wieder.


  Bleibe unter diesem Schild, sagte Vulnus. Die Gefahr ist noch nicht vorüber.


  Können die Schatten nicht durch diesen Schild hindurch!


  Nein. Doch jetzt führe mich … zu der Krypta mit den Chrysaliden … und zu meinem Schiff!


  Mit dem Auffinden des genialen Vulnus hatte die Welt für die Raler ein anderes Gesicht bekommen. Alles hatte sich verändert. Shan schritt stolz und aufrecht hinter ihm her. Der Griff, mit dem er Lillian an der Hand hielt, war ruhig und fest. Wade Kennedy, der vorausging, um den Weg zu zeigen, jubelte allen Terranern zu, die auf der Flucht ihren Weg kreuzten:


  Hinten anschließen! Der Krieg ist aus! Kommt mit!


  Die anderen Raler, die sich ihnen anfänglich in den Weg stellen wollten, erkannten rasch ihren unumstrittenen Führer und schlossen sich ihm jubelnd an. Gelegentliche Überfälle der Draler wurden mit Hilfe des immer größer werdenden Zuges siegreich zurückgeschlagen. Als der Zug in die Nähe der Krypta gelangte, zählte er beinahe hundert Terraner und Raler, die einmütig nebeneinander marschierten.


  Werden wir jetzt freigelassen?  Was ist mit der H-Bombe?  Wer ist der Mann dort? Der mit seiner Weltraum-Kanone in der Hand?  So fragten sie.  Ich weiß nicht, aber ich marschiere jedenfalls mit! antworteten einige.


  Wade drehte sich um und rief allen Terranern in seinem Gefolge zu: Nur vorwärts, ihr Angsthasen! Jetzt geht das Fest los! Die Schatten haben sich in ihre Hüllen verkrochen  dort in der Höhle!


  Einige, die ihre Furcht vor den Schatten nicht überwinden konnten, machten an dieser Stelle kehrt. Der Rest folgte ängstlich und vertrauensvoll zugleich.


  Du hast dein Bein verloren, sagte Shan zu Vulnus. Wie ist das geschehen?


  Vulnus hielt den Sarniall fester, den Blick geradeaus gerichtet. Es war kein Unfall, antwortete er, sondern eine Amputation durch einen Chirurgen. Shan zuckte zusammen. Ungläubig schaute er Vulnus an. Du hast … du hast …


  Vulnus brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen. Wie hätte ich sonst meine Waffe heimlich mitten unter die Feinde schmuggeln können? Shan schluckte mühsam. Seine Bewunderung für den unbeugsamen Willen und die eiserne Energie seines Führers kannte keine Grenzen. Schweigend, tief in Gedanken versunken, folgte er ihm. Lillian hielt sich neben ihm.


  Er hatte noch tausend Fragen auf den Lippen, doch gelangten sie nun an den Eingang eines tiefen, unbeleuchteten Tunnels, der zur Höhle der Schatten führte. Das eiserne Tor, das den Zugang versperrte, konnte dem Hitzestrahler keinen Widerstand entgegensetzen.


  Die Beleuchtung geht automatisch an, wenn man den Tunnel betritt, sagte Wade. Dann kommt eine riesige Höhle. Er schluckte vor Aufregung. Und das … das ist die Stelle!


  Die Krypta der Chrysaliden, murmelte einer respektvoll.


  Die Schatten. Dort … in ihrem eigenen Grab!


  Eingekreist …


  Sie werden kämpfen!


  Ich kehre um.


  Vulnus drehte sich langsam um und sah ihnen entgegen. Sein Blick schien jeden einzelnen zu durchdringen, als könne ihm kein Gedanke verborgen bleiben. Ich brauche euch alle, sagte er. Ihr Raler habt Erfahrung. Ihr kennt die Stärke der Schatten  und ihr wißt, was ich vermag. Von nun an seid ihr meine Stellvertreter auf der Erde. Ihr bleibt untereinander in Verbindung und bildet Widerstandszellen, bis ich wiederkomme.  Ihr Terraner habt ebenfalls Erfahrung. Ihr wißt, welche Gefahr euch bedroht. Verbündet euch mit meinem Volk, um den Feind gemeinsam zu schlagen. Eure Aufgabe wird sein, den Feind hinzuhalten, bis ich zur letzten Schlacht aufrufe. Doch zuvor müssen diese Schatten hier vernichtet werden. Er deutete mit dem Kopf auf den Tunnel.


  Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und ging vorwärts. Die anderen folgten langsam und zögernd. Shan, Lillian und Wade hielten sich dicht hinter ihm, um innerhalb des Schutzschildes zu bleiben.


  Die Schatten sind nicht umzubringen, gab einer hinter ihnen zu bedenken.


  Der da vorn kann es. Mit seiner Kanone zerstört er alles, beruhigte ihn ein anderer.


  Aber nicht ihre Hüllen. Gegen die Chrysalide ist kein Kraut gewachsen.


  Und eine H-Bombe?


  Teufel! Was wird aus dem Angriff? Es war doch Fliegeralarm?


  Wieder blieb Vulnus stehen. Seine Stimme erklang gebieterisch in der Dunkelheit des Tunnels. Verlaßt euch auf mich, sagte er. Aber beeilt euch.


  Beeilen? Wozu? Es gibt doch keinen Ausgang dort unten!


  Doch, es muß einen geben. Mein Schiff ist dort.


  Gut. Aber wozu sollen wir uns beeilen, wenn Sie die ganze Sache in der Hand haben?


  Vergeßt nicht, daß es noch andere Stützpunkte der Schatten gibt. Und noch mehr Raumschiffe. Meine Piloten können uns nicht auf unbegrenzte Zeit vor Angriffen schützen.


  Shan konnte seine Neugierde nicht länger zügeln. Deine Piloten? Ich glaubte, General Morrison sei …


  Ich habe meine Zeit auf der Erde nicht unnütz verstreichen lassen, Shan, und diesen Zeitpunkt gut vorbereitet. Diese Piloten sind Raler und mir treu ergeben. Als ich hörte, daß Morrison durch einen Schatten ersetzt wurde, übernahm ich direkt das Kommando. Wie? überlegte Shan.


  Als flüstere ihm Vulnus selbst die Antwort zu, hörte er plötzlich in Gedanken: Hast du vergessen, Shan?


  Plötzlich kam ihm die Erleuchtung. Durch Telepathie! rief er aus.


  Für die große Masse hinter ihnen begann ihr Zwiegespräch unverständlich zu werden, doch warteten alle geduldig. Dem Mann, der sie führte, brachten alle blindes Vertrauen entgegen. Nur einer gab seinen unvermeidlichen Kommentar ab.


  He!  Wollt ihr hier übernachten? Ich habe keine Lust, mir Löcher in den Bauch zu stehen.


  Trotz der Dunkelheit erkannten Shan und Lillian gleichzeitig das laute Organ ihres treuen, unerschrockenen Begleiters Wade Kennedy. Lächelnd, trotz der düsteren, unheimlichen Umgebung, faßten sie sich bei den Händen.


  Plötzlich weitete sich der unterirdische Gang. Vor ihnen, in geheimnisvollem Zwielicht, lag die Krypta …


  Die riesige Höhle wölbte sich hoch über ihnen. Der hintere Teil verlor sich in undurchdringlichem Dunkel. Der Boden war abschüssig und mündete in ein Becken, das gut fünfzehn Meter unter ihnen lag. Im Hintergrund waren undeutlich und schattenhaft die Umrisse eines gigantischen Raumschiffes zu erkennen.


  Doch davor, zwischen ihnen und dem Becken, lagen ungefähr dreißig schwarz schimmernde Chrysalide, aufgedunsene, unförmige Nachbildungen menschlicher Gestalten.


  Die lebenden Hüllen der Schatten, sagte Vulnus. Daraus kommen sie hervor, um von anderen Lebewesen Besitz zu ergreifen. Wie konnte die Natur ein solches Scheusal erschaffen?


  Bleibt zurück! rief Shan warnend. Sie kommen auf uns zu!
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  Er fühlte, wie sich Lillian in panischer Todesangst an ihn klammerte. Der Anblick war grauenhaft. Zuckend, mit schlangenartig windenden Bewegungen, kamen die Schatten aus ihren Hüllen hervor und hoben sich in die Luft. Die Hüllen blieben leblos am Boden liegen, während die schwerelosen Schatten wie Nebelfetzen auf und nieder wogten, als tanzten sie in langsamem Rhythmus einen gespenstischen Reigen. Immer schneller wurde der Rhythmus, der Takt ihrer Bewegungen, und gleichzeitig verdichtete sich das Dunkel der Schatten und verschwamm zu einer unheilvoll drohenden, schwarzen Wolke.


  Die Proportionen der Höhle begannen sich ins Unendliche zu verlieren.


  Vorsicht! Hypnose! warnte Vulnus seine Gefährten. Bleibt in meiner Nähe!


  Sie stellten sich dicht neben ihn, und er schaltete die Waffe in seinem künstlichen Bein ein. Die Energiestrahlung wurde intensiver, und gleichzeitig spürten sie, wie sich der Druck lockerte, der sich lähmend auf ihr Gehirn gelegt hatte. Die Proportionen der Höhle erschienen wieder normal.


  Dann hob Vulnus den Sarniall und feuerte. Eine geballte Ladung von Energie strahlte aus, durchbrach den Strahlenschirm und verbreitete Tod und Verderben um sich. Die schwarze, unheilvolle Wolke flutete zurück.


  Plötzlich waren die Schatten verschwunden, als hätten sie sich in ein Nichts aufgelöst. An ihre Stelle traten junge Frauen, die sich Vulnus zu Füßen warfen. Einige hielten Kinder auf den Armen, die sie Vulnus mit flehentlicher Gebärde entgegenstreckten.


  Halt! rief ein Mann hinter dem Khal. Nicht schießen!


  Ein Gedränge setzte ein. Unter dem Einfluß der Hypnose schob und drängte alles nach vorn, doch der Schutzschild hielt sie zurück. Unter dem Schild sahen Vulnus und seine Gefährten das Spiegelbild nur, wenn sie wollten. Doch wenn sie sich der Wirkung der Hypnose entzogen, konnten sie unschwer hinter den unschuldigen Gesichtern der Frauen die teuflischen Fratzen der Schatten erkennen.


  Unbarmherzig zielte Vulnus mit seinem Sarniall auf das Trugbild und feuerte. Es hatte den Anschein, als würde ein entsetzliches Massaker angerichtet, doch in Wirklichkeit wurden nur die körperlosen Schatten vernichtet.


  Die Waffe spie unaufhörlich Tod und Verderben. Das Trugbild verschwand, als der letzte Schatten vernichtet war. Nur die leblosen, ungefährlichen Hüllen blieben zurück, regungslos wie tote Gegenstände am Boden liegend. Die Chrysalide konnten nur mit Atomkraft vernichtet werden. Lillian schauderte bei dem Gedanken, daß ihr Körper etwas mit diesen abscheulichen, ekelerregenden Chrysaliden gemeinsam hatte, denn auch ihr Geist war von einem Sarniall getroffen worden …


  


  Ein Schatten reist mit


  


  Shan und Lillian schauten aus der Kanzel des gigantischen Raumschiffes. Sie hingen schweigend ihren Gedanken nach. Die blau-grüne Kugel der Erde verschwand langsam in der Tiefe des Raums.


  So viele Fragen sind offen geblieben, sagte Lillian schließlich. Wann wird er sie uns beantworten?


  Bald, erwiderte Shan. Es besteht noch immer die Möglichkeit, daß wir feindlichen Schiffen begegnen. Er wird so lange in seiner Schutzhülle bleiben, bis die Gefahr vorüber ist.


  Bitte, Shan! Gebrauche dieses Wort nicht mehr!


  Verzeih! Ich vergaß, welch schreckliche Bedeutung das Wort ‚Hülle für uns gewonnen hat.


  Shan! Wie furchtbar war die Bombe! War das notwendig? Ich meine … Hollywood, diese blühende Stadt, die Häuser, die Straßen …


  Vulnus sorgte dafür, daß die Bevölkerung evakuiert wurde. Was bedeuten Häuser und Straßen angesichts einer solchen Gefahr für die ganze Menschheit? Diese Chrysaliden, der Hauptstützpunkt der Schatten, ihre Raumschiffe … das alle mußte vernichtet werden.


  Es ist schwer, sich mit einem solchen Opfer abfinden zu müssen, doch bin ich froh, daß wenigstens die Menschen in Sicherheit gebracht wurden. Glaubst du, daß sie seine Anweisungen befolgen werden?


  Sicher. Diese letzte Szene in der Krypta führte ihnen vor Augen, was sie erwartet, wenn sich die überlebenden Schatten ungestört vermehren können. Er dachte einen Augenblick nach. Dann fügte er hinzu: Zumindest Wade Kennedy, dieser tapfere Bursche, wird seine Pflicht tun. Er wird kämpfen, so lange noch ein Tropfen Blut in seinen Adern rollt.


  Lillian lächelte wehmütig. Armer Wade! Er war so tapfer und so kameradschaftlich. Ein guter Freund! Hoffentlich erlebe ich es, ihn wiederzusehen.


  Sicher.


  Shan, wird Vulnus wirklich eines Tages zur Erde zurückfliegen, um sie zu retten?


  Bestimmt hat er es vor.


  Aber wie? Wohin fliegt er jetzt?


  Ich bin nicht ganz sicher, aber …


  Aber was? Sag es mir, Shan!


  Er lächelte. Warten wir ab. Vulnus weiß die Antwort auf alle Fragen, die uns bedrängen  er verkörpert die Weisheit und das Wissen einer großen Welt, die nun versunken ist. In ihm lebt unsere Vergangenheit. Hast du zum Beispiel schon daran gedacht, daß ich ein Raler bin? Daß also wahrscheinlich auch ich den Keim eines Schattens in mir trage? Wie leicht ist es möglich, daß ich von einem Schatten mit einem langsam wirkenden, schleichenden Gift infiziert wurde, das meinen Geist abtötet, um meinen Körper willenlos zu machen und Platz zu schaffen für den Schatten, der vielleicht in mir wächst. Sie verstand ihn nicht sofort. Doch dann packte sie ein namenloses Entsetzen. Du meinst … daß auch du … das Werkzeug eines Schatten werden könntest?


  Er nickte düster. Es war wohl nicht richtig, es dir jetzt zu sagen  aber vielleicht wärst du auch auf diese Möglichkeit gekommen. Vulnus deutete mir an, daß er eine Lösung dieses Problems gefunden habe. Kannst du nun verstehen, warum ich bereit war, eure Welt für seine Rettung zu opfern?


  Wenige Stunden später kam Vulnus selbst auf dieses Thema zu sprechen.


  Wir sind in Sicherheit, sagte er, als er aus dem Kontrollraum auftauchte. Irgendwie hatten frischer Lebensmut und neue Energie seinen Zügen einen jugendlichen Ausdruck verliehen und die tiefen Kerben verwischt, die jahrelange Sorgen in sein Gesicht gegraben hatten. Seine tiefliegenden, grauen Augen strahlten neue Zuversicht und Hoffnung aus, die ansteckend wirkten. Shan und Lillian fühlten es. Setzt euch. Ich bin euch eine Erklärung schuldig.


  Sie setzten sich auf ihre Schlafkojen, während das Schiff mit unverminderter Geschwindigkeit in den Weltraum hinausjagte.


  Das ist mein eigenes Schiff, begann er. Nur ich kenne seine Geheimnisse. Rospor raubte es mir, und seither war ich hilflos. Wie alle anderen und wie auch du, Shan, brauchte er mehrere Jahrhunderte, um zur Erde zu gelangen, und mußte sich deshalb in künstlichen Schlaf versetzen lassen. Im Grunde genommen war es überflüssig, denn hätte er das Geheimnis des Schiffes gekannt, so hätte er dieselbe Strecke in zehn Jahren oder sogar noch weniger zurücklegen können.


  Aber wie ist das möglich? wollte Shan wissen. Die Koordinaten der Massen-Energie verlaufen ins Unendliche, wenn die Lichtgeschwindigkeit überschritten wird. Sogar die Terraner wissen das!


  Vulnus machte eine ungeduldige Gebärde mit der Hand. Das tut jetzt nichts zur Sache. Es setzt eine neue Konzeption der Mathematik voraus, die der Beschleunigung der an sich trägen Materie gerecht wird. Ich komme später darauf zurück. Wichtig ist für den Augenblick nur, daß wir das Schiff besitzen. Ich sehe euch an, daß euch Fragen auf den Lippen brennen, die ich nun beantworten will.


  Bevor ich mit meinem gewöhnlichen Schiff auf der Erde landete, wußte ich schon, was mich erwartete, denn mein Schiff war eines der letzten, und ich hatte unterwegs die Funksprüche abgehört. Ich bereitete deshalb die Besatzung meines Schiffes darauf vor, eine heimliche Widerstandsbewegung gegen die Schatten zu bilden. Dennoch war es schwer, schon damals das ganze Ausmaß unseres Problems zu übersehen. Unser Volk lebte in alle Winde zerstreut und verbarg sich, so gut es ging. Ich begann im geheimen damit, meine Widerstandsorganisation aufzubauen, aber eines Nachts, als ich ein leerstehendes, verlassenes Raumschiff durchsuchte, wurde ich von einer feindlichen Übermacht überrascht.


  Er deutete auf die Narben in seinem Gesicht. Ich wurde auf Jahre hinaus außer Gefecht gesetzt und litt sogar eine Zeitlang unter Gedächtnisschwund. Zwar erlangte ich den größten Teil meines Gedächtnisses wieder, an das Wichtigste von allem konnte ich mich aber nicht mehr erinnern  an die nuklearstatische Gleichung für den Feldkonvertor des Sarnialls. Ohne diese Gleichung konnte ich die Waffe nicht bauen.


  Deshalb brauchte ich dich, Shan, aber ich brauchte auch mein Schiff. Ich wußte, daß Rospor es in Besitz hatte, wenn es überhaupt noch existierte, und ich wußte, daß Rospor mit der Hauptbasis der Schatten in Verbindung stand. Wenn sie mich vorzeitig erkannt hätten, wäre mein ganzer Plan gefährdet gewesen, bevor ich überhaupt mit seiner Ausführung begonnen hatte. Als du endlich auf der Erde ankamst, hörte ich davon, mit welcher Geschicklichkeit du der Falle entgingst, die dir bei der Landung gestellt wurde. Ich beobachtete dich unablässig und hoffte, daß du die Aufmerksamkeit der Schatten auf dich lenken würdest. Ich war jederzeit dazu bereit, dir in ihre Falle zu folgen  was ich ja auch schließlich tat.


  Auch ich brauchte Geld für meine wissenschaftliche Forschungsarbeit  daher die angebliche ‚Erfindung der Strahlenenergie, die jetzt von der amerikanischen Luftwaffe benutzt wird. Mit diesem Geld entwickelte ich den Feldgenerator für negative Energie. Er deutete auf sein künstliches Bein. Das war die Überraschung, die ich für die Schatten in Reserve hielt  die ganze Zeit über, während du den Sarniall bautest. Nun, den Rest kennst du selbst. Ich ließ den Sarniall bei unseren Widerstandskämpfern zurück, da ich wußte, daß er bei ihnen und unserem treuen Freund, Wade Kennedy, in guten Händen ist. Vielleicht finden sie sogar einen Weg, eine zweite Waffe nachzubauen.


  Er schwieg einen Augenblick und lächelte den beiden zu.


  Bei meinen wissenschaftlichen Forschungsarbeiten kam ich auch mit Naturwissenschaftlern der Erde zusammen. Sie brachten mich auf die richtige Spur. Ihnen habe ich es zu verdanken, daß ich dieses Problem gelöst habe. Ohne sie hätte ich niemals an Gral gedacht.


  Lillian blickte Vulnus verständnislos an. Was ist das, Gral?


  Shan war zu bewegt, um sprechen zu können. Jahrelang hatte er sich um die Lösung dieses Geheimnisses bemüht  und nun sollte er sie erfahren! Voll Stolz blickte Vulnus auf seinen früheren Schüler. Er war glücklich, ihm die Ergebnisse seiner mühevollen Arbeit mitteilen zu können.


  Das ist schwer zu erklären, sagte er dann, weil dieses Gebiet so wenig bekannt ist, daß sich in den heute lebenden Sprachen keine Worte für diese Begriffe gebildet haben. Aber ich will versuchen, es euch verständlich zu machen.


  Wirklich? rief Shan aus. Willst du tatsächlich …


  Vulnus nickte. Das ist der Grund, warum ich mein Schiff so dringend benötigte, sagte er. Wir müssen zum Gral  so schnell wie möglich. Wir zerstören zwar Ral, unseren Planeten, aber nicht seine Monde. Und ich habe Grund zu der Annahme, daß der alte, ehrwürdige Gral noch immer seine Kreise um unseren Planeten zieht  exzentrische Kreise …


  Lillian schüttelte verwirrt den Kopf. Ich verstehe kein Wort, sagte sie.


  Shan faßte nach ihrer Hand und bat sie, ruhig zu sein. Wir fliegen also zurück … zum Gral. Und weiter?


  Zunächst muß ich etwas aus der Geschichte von Ral vorausschicken, fuhr Vulnus fort. Nicht alle Raler kennen die Geschichte unseres Volkes  nur die ältere Generation, die sie noch selbst erlebte. Wir, die wir einst selbst auf dem geweihten Boden des Grals wandelten, wir haben sehr viel nachgedacht über das Schicksal unsere Volkes und die Gründe seine Niedergangs.


  Früher waren die Raler Herren ihrer Welt, aber dann … geschah das entsetzliche Unglück. Einer von ihnen entdeckte den Äther und experimentierte mit dieser unbekannten Kraft.


  Einen Augenblick hing er seinen Gedanken nach. Dann, zu Lillian gewandt, fuhr er fort: Eure Wissenschaftler auf der Erde gebrauchen diese Bezeichnung in einer zweifachen Bedeutung. Sie nennen Äther jene brennbare, hochexplosive Kohlenwasserstoff-Verbindung, die in der Chemie und Medizin Verwendung findet und die eine unvorstellbare Gewalt damit entwickeln kann, wenn sie eine weitere Verbindung mit Sauerstoff eingeht  wenn sie explodiert, wie ihr das nennt. Mit Äther wird aber auch jener bisher unbekannte, noch unerforschte Stoff bezeichnet, aus dem das Universum aufgebaut ist, der aber mit jener Kohlenwasserstoffs-Verbindung nur den Namen gemeinsam hat. Euer Sprachgebrauch deutet darauf hin, daß euch die Existenz dieses Stoffes nicht unbekannt geblieben ist oder daß die Terraner in früheren Zeitaltern diesen Stoff kannten. Ihr sprecht von ‚ätherischen ölen und sagt, daß eine Funknachricht ‚durch den Äther komme. Heute aber beschäftigt dieser Stoff eure Wissenschaftler nur, wenn sie sich mit Phänomenen der Wellenlehre befassen, also mit der Lehre vom Licht und dem Magnetismus. In Wirklichkeit aber kommt diesem Stoff eine viel größere Bedeutung zu. Er liefert nicht nur die Bausteine, aus denen sich das Universum zusammensetzt  auf diese Tatsache stießen eure Wissenschaftler erstmals, als sie den berühmt gewordenen Versuch im Rahmen des ‚Manhattan Projekts in Chikago starteten , sondern bildet die Grundlage für alle Materie, die es im Kosmos gibt.


  Er holte tief Luft. Dann fuhr er fort: Und unter Materie in diesem Sinn verstehe ich nicht nur tote Materie, sondern auch lebende  unseren Körper zum Beispiel. Und da unser Gehirn, der Sitz unseres Verstandes und unseres Geistes, ebenfalls Materie in diesem Sinn ist, muß auch die Ausstrahlung dieser Materie, unser Verstand und unser Geist selbst, vom Vorhandensein des Grundstoffes ‚Äther abhängig sein.


  Lillian begann die Zusammenhänge zu ahnen. Dann ist also dieser Sarniall …


  Vulnus lächelte anerkennend. Richtig! In der absoluten Materie, wie sie nur im Kosmos existiert, halten sich Mikromaterie  eben dieser Äther  und Makromaterie das Gleichgewicht, wobei die Mikromaterie als in sich gebundene Massenenergie Träger der Makromaterie ist. Gewinnt die Makromaterie das Übergewicht, so entstehen körperliche Stoffe, wie wir sie auf unseren Planeten kennen. Tritt dagegen die Makromaterie hinter die Mikromaterie zurück, so entsteht körperlose, ungreifbare Energie wie unser Verstand, unser Geist … das, was uns als Menschen, als Persönlichkeit ausmacht.


  Das alles erscheint vielleicht sehr kompliziert, fuhr er nach einer kurzen Pause fort, du wirst mich aber sofort verstehen. Bei euch auf der Erde ist dieser Gleichgewichtszustand noch ungestört, wie er auch bei uns früher war. Aber dann baute einer unserer Ahnen den Sarniall … und vernichtete auf unserem Planeten damit die Mikromaterie. Vernichten ist vielleicht nicht der richtige Ausdruck  er zerstörte sie so, daß sie nicht mehr regenerationsfähig ist. Der Geist von uns Ralern  und auch deiner, Lillian  ist also auf Äther aufgebaut, der nicht mehr lebensfähig ist und langsam abstirbt. Dadurch erst wurde es den Schatten möglich, von unseren Körpern Besitz zu ergreifen und darin zu leben, uns sozusagen als ihre Brutstätte zu benutzen.


  Shan fuhr auf. Dann gibt es also keine Rettung mehr?


  Doch. Vulnus nickte ihnen begütigend zu. Uns kommt ein ehernes, unveränderliches Naturgesetz zustatten. Die Natur sucht immer wieder, das gestörte Gleichgewicht herzustellen. Um dies zu ermöglichen, brauchen wir nur eine Welt aufzusuchen, in der dieses Gleichgewicht noch nicht gestört ist  in der noch unzerstörter, lebensfähiger Äther vorhanden ist. Ral, unser Planet, trug den Keim des Todes in sich  wir mußten ihn verlassen. Aber auch der Erde widerfuhr dieses Schicksal, seit Rospor, einer von uns, seinen Verrat beging und Schatten nach der Erde brachte.


  Nun verstehe ich, sagte Lillian in atemloser Spannung. Du vermutest, daß auf Gral …


  Vulnius nickte. Gral birgt die Rettung für uns.


  Shan erhob sich. Eine ungeheuere Erregung hatte ihn erfaßt. Und was soll geschehen, wenn auch auf Gral kein reiner, unverseuchter Äther mehr vorhanden ist? Wenn auch dort die Schatten schon Fuß gefaßt haben?


  Vulnus zuckte mit den Achseln. Dann bin ich am Ende. Dann steht uns allen dasselbe Schicksal bevor: selbst zu Schatten zu werden, denn wir alle tragen diese teuflische Brut in uns, die wie ein Krebsgeschwür in uns wuchert und uns eines Tages aufzehren wird. Was dann von uns übrigbleibt, ist das Gefäß, das willenlose Werkzeug eines Schattens  wir würden dann zu Schatten.


  In diesem Augenblick wurden sie alle zu Boden geworfen. Das automatisch gesteuerte Schiff war mit einer scharfen Wendung vom Kurs abgewichen.


  Meteore! rief Vulnus. Lillian, leg dich auf deine Koje! Shan, schnalle sie fest! Der Kursregulator ist nicht für Erdmenschen berechnet!


  Lillian merkte noch, wie Shan sie auf eine Koje zog und sie sorgfältig festschnallte. Dann fiel sie in eine wohltuende Ohnmacht. So kam ihr auch nicht zu Bewußtsein, daß sie danach jahrelang schlief, denn wegen des immer; dichter werdenden Meteorregens zog Vulnus es vor, sie für die Dauer des Fluges in künstlichen Schlaf zu versetzen.


  Auch Shan unterzog sich dieser Behandlung, und deshalb wurde er nicht Zeuge eines Vorfalls, der seine neu aufkeimende Hoffnung für immer vernichtet hätte.


  Denn als sich Vulnus selbst auf eine Koje legte, um sich eine Injektion zumachen, die seine Lebensfunktion für eine gewisse Zeit stillgelegt hätte, hielt er plötzlich inne und betrachtete verwundert seine Hand. Seine Augen weiteten sich in namenlosem Entsetzen. Sein Gesicht wurde aschgrau.


  Nein! stöhnte er laut auf. Das kann nicht sein!


  Doch der Beweis, den ein Blick auf seine Hand erbrachte, war nicht zu widerlegen.


  Weit draußen in der unendlichen Ferne des Weltraums, während seine Gefährten in künstlichem Schlaf dalagen, mußte sich Vulnus mit der Tatsache abfinden, daß seine Hand einen grünlich schimmernden Glanz ausstrahlte … ein phosphoreszierendes Leuchten, das nach und nach seinen ganzen Körper bedecken würde.


  Es mochte vielleicht noch zehn Jahre dauern, bis dieser Vorgang abgeschlossen war, aber am Ende dieses Fluges, kurz vor dem rettenden Ziel, war er nicht mehr der Khal der Ral-Bewohner, sondern einer jener Schatten, deren Bekämpfung bisher der Inhalt seines Lebens gewesen war


  


  Khal der Schatten


  


  Nach zehnjährigem, totenähnlichem Schlaf kehrte Shan in die Wirklichkeit zurück.


  Vulnus! Verwirrt setzte sich Shan auf und schaute um sich.


  In der anderen Koje lag die Gestalt einer schlafenden Frau  Lillian, von der ihn unüberwindliche Hindernisse trennten und die doch für immer mit seinem Schicksal verbunden war.


  Dann erst wandte er den Kopf und blickte suchend um sich. Wo war Vulnus, sein Freund und Retter, dem er dies verdankte?


  Plötzlich fuhr er zusammen. Jeder Muskel seines Körpers spannte sich, bis die Adern und Venen dick auf seiner Haut hervortraten. Sein Gesicht war bis zur Unkenntlichkeit verzerrt. Eine volle Minute lang lähmte ihn das Entsetzen. Dann stieß er einen heiseren Schrei aus.


  Lillian erwachte. Ihr erster Blick fiel auf die Gestalt, die einst Vulnus gewesen war, der Khal …


  Stunden ging vorüber. Lillian lag wieder in tiefer Bewußtlosigkeit. Der Schock war zu heftig gewesen. Shan trug sie hinüber in den Kontrollraum, legte sie dort nieder und schloß sie ein. Durch die gläserne Kuppel der Kabine blickten die fremden Sterne dieses fernen Kosmos auf sie nieder.


  Dann erst überlegte er, was nun geschehen sollte. Vulnus, einst der größte Mensch seiner Zeit, war nur noch ein groteskes Chrysalid  grotesk wegen seiner seltsamen, asymmetrischen Verstümmelung. Ein Bein fehlte. Die Prothese lag daneben auf dem Boden.


  Das Herz brach ihm beinahe, als er sich an die Aufgabe machte, die Hülle dessen, der früher sein Freund und Lehrer gewesen war, aus der Ausstiegluke des Schiffes zu werfen. Langsam, mit bebenden Händen, löste er die Riemen, mit denen die aufgedunsene, unförmige Gestalt noch immer angeschnallt war.


  Doch plötzlich verfinsterte sich der Raum.


  Shan hielt inne. Eine lähmende Furcht befiel ihn, die Erinnerung an den tödlichen Würgegriff der Schatten.


  Er lebte noch! Seine Hülle lag vor ihm auf der Koje  aber er selbst in der Form eines Schattens befand sich noch hier, irgendwo im Raum!


  Vulnus! rief er aus. Die Finsternis verdichtete sich, eine eisige Kälte breitete sich aus. Trotzdem perlte Shan der Schweiß über die Stirn. Vulnus! Ich bin es … Shan! Laß mich los! Mit einem Satz sprang er in die gegenüberliegende Ecke der Kabine. Dort stellte er sich mit dem Rücken zur Wand.


  Am Kopfende des Chrysaliden saß der bläulich schimmernde Schatten eines Mannes. So wie seine Gestalt früher alle anderen seines Volkes überragt hatte, so war Vulnus  oder das, was von ihm übrigblieb  nun der unumstrittene Khal der Schatten, der König des Schattenreichs, das er kraft seiner Persönlichkeit sicher der Verbreitung über das ganze Universum entgegenführen würde.


  Wäre Shan ein Terraner oder ein gewöhnlicher Raler gewesen, so hätte ihn der furchtbare Anblick dieses Phantoms gelähmt. In seinen Adern aber floß das Blut der Khals. Rasch hatte er seinen Schrecken überwunden. Er richtete sich hoch auf. Seine Augen schleuderten Blitze.


  Es darf nicht sein, sagte er.


  Aber es ist so, antwortete der Schatten mit dumpfer Stimme. Du fühlst selbst, daß es so ist. Dies ist mein Schiff, Shan, und du wirst mein Pilot sein. Ich kehre zurück … zur Erde. Und dort …


  Nein! widersprach Shan. Niemals! Es muß einen anderen Weg geben! Verstehe mich doch … wir gehören nun verschiedenen Welten an. Ich bin von heute an Khal der Raler …


  Und ich Khal der Schatten. Unsere Ziele sind entgegengesetzt, Shan.


  Du hast recht. Wir sind zwei Khals, die sich zwischen zwei feindlichen Lagern treffen, um über die Bedingungen eines Waffenstillstandes zu verhandeln.


  Bedingungen, die ich stelle!


  Nein … die wir vereinbaren!


  Dies setzt voraus, daß du etwas zu bieten hast. Etwas, was du mir entgegensetzen kannst. Aber du hast nichts. Stolz richtete sich Shan auf. Doch, Vulnus. Eine Kampfansage. Die kann ich dir entgegensetzen, stieß er zwischen den Zähnen hervor.


  Dies wiederum setzt voraus, sagte der Schatten, daß wir beide primitiver Gefühle fähig sind. Das aber ist nicht der Fall. Was ist Kampf anderes als der Ausdruck primitiven Hasses? Dessen sind wir nicht fähig. Nein, Shan … ich will keinen Kampf. Meine Wünsche sind viel einfacher, viel leichter zu erfüllen. Du kennst die Bedürfnisse der Schatten …


  Es schien, als bewege sich der Schatten auf den Kontrollraum zu, in dem Lillian eingeschlossen war.


  Mit anderen Worten, fuhr er fort, ich brauche einen menschlichen Körper!


  Shan fühlte, wie sein Herzschlag aussetzte. Kalter Schweiß brach ihm aus.


  War es ihm dauernd beschieden, daß er das Liebste, was er besaß, den Schatten zum Opfer bringen mußte? Seine Gedanken arbeiteten fieberhaft. Das Schicksal Salnas durfte Lillian nicht widerfahren …


  Warum soll ich dir geben, was du mir nehmen kannst? fragte er vorsichtig. Und wird dir der Körper einer Frau genügen? Du wirst ihn zerstören, wirst ihn als eine ausgebrannte Schale ] zurücklassen. Der schwache Körper einer Frau genügt nicht als Gefäß eines so überragenden Geistes. Dann wirst du einen anderen Körper verlangen …


  Schon begann der Schatten zu einer formlosen Wolke zu zerfließen. Er bewegte sich auf die Tür des Kontrollraums zu, in dem Lillian lag.


  Und dann wirst du meinen Körper fordern, fuhr Shan rasch fort. Aber ich bin dein Pilot. Ohne mich wird das Schiff nie sein Ziel erreichen.


  Er wartete, bis der Schatten, einer vom Luftzug fortgewehten Rauschschwade gleich, durch den Spalt unter der Tür in den angrenzenden Kontrollraum geschlüpft war. Bis hierher war sein Plan gelungen. Mit einem Satz war er bei dem künstlichen Bein, das Vulnus am Boden hatte liegen lassen, und hob es auf. Im oberen Teil des Rahmens war der Strahlengenerator eingebaut, der noch durch eine Dauerbatterie gespeist wurde und deshalb unbegrenzt einsatzbereit war.


  Doch anscheinend bestand eine Verbindung zwischen dem Chrysaliden und dem Schatten, denn schon im selben Augenblick erschien die formlose, schwarze Wolke unter der Tür und schoß auf Shan zu. Schon spürte er den eiskalten Hauch des Schattens über sich, da löste er den Generator aus. Schützend wölbte sich der undurchdringliche Schirm über ihm. Doch nun dehnte sich der Schatten aus und bedeckte die ganze Fläche des Schildes, so daß im Innern ein unheimliches Halbdunkel entstand. Der matt schimmernde Chrysalid war nun im Widerschein der glühenden Röhren des Generators sichtbar.


  Plötzlich spürte Shan undeutlich, wie aus weiter Feme, einen fremden Schatten in sich. Du entgehst mir nicht, Shan! Durch die makromolekulare Struktur der Kabine kann ich dich erreichen. Zwinge mich nicht, dich zu vernichten. Eines Tages wirst du meinen Platz einnehmen, Shan. Eines Tages wirst du Khal der Schatten sein.


  Nein! rief Shan aus. Niemals! Er zerrte den Chrysaliden von der Koje und warf ihn auf den Boden. Dann schob er ihn auf die Ausstiegluke zu, wobei er den Generator mit sich nahm, um nicht außerhalb seines Schutzbereichs zu geraten.


  Das nützt dir nichts, Shan, kam derselbe, undeutlich vernehmbare Gedanke durch den Schild. Du bist auf mein Wissen angewiesen. Ich warne dich!


  Doch Shan ließ sich nicht beirren. Er öffnete die innere Tür zur Druckausgleichkammer und schob den Chrysaliden hinein. Die Beinprothese mit dem schützenden Generator behielt er bei sich. Dann schloß er die Kabine wieder und drückte auf den Hebel, der die äußere Tür betätigte. Der Schatten lag noch immer drückend schwer auf dem Schild.


  Auch als Shan zum Kontrollraum eilte, wich die schwarze, drohende Wolke keinen Augenblick von ihm.


  Du Narr! hörte er plötzlich wieder eine Stimme in sich. Ich bin aus Äther! Ich kann die Magnetfelder zerstören und das Schiff von seinem Kurs abbringen!


  Versuche es! Shan legte die Beinprothese in seiner Reichweite vor sich nieder und setzte sich an die Kontrollhebel der Steuerung. Seine Gedanken waren bei Lillian, als er das Schiff aus seiner Bahn riß, steil nach unten steuerte und plötzlich wieder in einer scharfen Kurve nach oben zog, um den Chrysaliden aus der offenen Druckausgleichkammer zu schleudern. Er hoffte inständig, daß Lillian der ungeheure Druck nichts schadete, als er daraufhin die Geschwindigkeit des Schiffes beschleunigte.


  Der Schatten war verschwunden.


  Gleichzeitig war es wieder heller geworden. Erleichtert schaltete Shan den Generator ab. Dann eilte er zu Lillian, die bewußtlos, aus Mund und Nase blutend, am Boden lag. Der Druck, der bei dem wilden Kurven des Schiffes entstand, war zu stark für sie gewesen. Shan hob sie behutsam auf und trug sie zu einer Koje. Dort legte er sie nieder und schnallte sie fest. Ihre Brust hob und senkte sich unter den tiefen, raschen Atemzügen.


  Plötzlich schwankte das Schiff und verlangsamte seine Fahrt, als würde es von einer gigantischen, unsichtbaren Faust abgebremst. Bestürzt eilte Shan an die Kontrollhebel. War es möglich, daß die Kraft eines körperlosen Schattens ausreichte, um ein Schiff aus seiner Bahn zu bringen?


  Doch die Instrumente bestätigten, daß eine fremde, unbekannte Kraft am Werk sein mußte und den Weiterflug des Schiffes verhinderte. Shan brach kalter Schweiß aus. Er schaltete volle Kraft voraus ein, um aus dem Wirkungsbereich dieser Kraft zu kommen, die sein Schiff wie mit einem ungeheuren Sog festhielt  da erst schoß es plötzlich, wie von einer Last befreit, nach vorn und nahm rasch an Geschwindigkeit zu.


  Aber noch war nicht alles vorüber. Als er schon glaubte, der Gefahr entronnen zu sein, tauchte der Schatten wieder auf, die eisige Kälte des Weltraums um sich verbreitend. Trotz der unvorstellbaren Entfernung, die das Schiff inzwischen zurückgelegt hatte, war es Vulnus gelungen, den Raumer einzuholen.


  Und wieder schickte er seine lähmenden, todbringenden Gedanken in Shans Bewußtsein: Nimm mich mit, Shan, oder du bist verloren!


  Doch Shan hatte keine der Lehren vergessen, die ihm Vulnus einst als sein Lehrer erteilt hatte. Wie ein Igel, der sich einrollt, zog er sich hinter einen undurchdringlichen Wall zurück, indem er seine ganze Gedankenkraft zusammennahm und sich auf die Abwehr der mörderischen Einflüsterungen konzentrierte. Langsam, allmählich ließ der Druck nach. Doch da warf sich der Schatten auf ihn. Unaufhaltsam zog sich die tödlich Umklammerung zu. Shan fühlte, wie seine Kräfte schwanden. Es wurde ihm schwarz vor den Augen, Schweiß brach ihm aus. Er kämpfte um sein Leben.


  Als ihm schon die Sinne zu schwinden drohten, streckte er mit letzter Kraft die Hand aus und warf den Beschleunigungshebel herum. Mit einem Ruck schoß das Schiff vorwärts, die Entfernung zwischen dem Schatten und seinem Chrysaliden erhöhte sich um Tausende von Meilen.


  So plötzlich, wie er gekommen war, zerfloß der Schatten in einen blassen, immer dünner werdenden Nebel und verschwand. Shan war am Ende seiner Kräfte. Die Knie gaben unter ihm nach. Erschöpft lehnte er sich gegen den Armaturenschrank. Sein Blick starrte ins Leere …


  


  Der Gral


  


  Seit Tagen bremste Shan den Flug seines Schiffes ab. Die Instrumente zeigten an, daß er in der Nähe von Ral kreuzte, und schon war die große Doppelsonne, die seine Jugend beschienen hatte, mit dem bloßen Auge sichtbar.


  Doch das Sonnensystem von Ral bestand nur noch aus einer weitgespannten Kette von Asteroiden. Und irgendwo, inmitten dieser unzähligen Himmelskörper, zog der dunkle Gral, der Mond des Ao, seine geheimnisvollen Kreise. Nach den Begriffen der Terraner, erinnerte sich Shan, war der Gral sogar ein Planet. Er maß viertausend Meilen im Durchmesser, besaß aber seit undenklichen Zeiten keine Atmosphäre mehr, wie jeder Raler wußte. Pflanzliches oder gar tierisches Leben war deshalb wahrscheinlich längst nicht mehr vorhanden.


  Lillian erholte sich langsam von den Beschwerden, die ihr die mehrfachen Druckveränderungen während des Fluges verursacht hatten. Sie saß neben Shan und betrachtete mit ihm das allmählich größer werdende Sonnensystem von Ral. Schon waren die einzelnen Himmelskörper deutlich zu erkennen, und Shan hatte Kurs auf den Gral genommen.


  Seit Tagen beschäftigte ihn unablässig eine Frage, auf die er keine Antwort fand. Wie sollte ihnen der Gral Rettung bringen? Wie sollte der Äther, dieser ungreifbare, körperlose Stoff, ihren Geist so stärken, daß er immun gegen die Schatten war?


  Vulnus hatte die Lösung gefunden. Damals, als sie durch das plötzliche Auftauchen der Meteore unterbrochen worden waren, wollte er ihnen sein Wissen mitteilen. Doch nun war er für immer gegangen.


  


  *


  


  Tief unter ihnen lag die düstere Landschaft des Gral. Shan umflog den Planeten mehrere Male in der Hoffnung, einen Anhaltspunkt für die von Vulnus gefundene Lösung zu entdecken, doch vergeblich. Nichts als ödes, totes Gestein, von zahllosen, tiefen Rissen zerklüftet, an anderen Stellen zu hohen Felsbarrieren aufgetürmt. Soweit er mit seinem Teleskop blicken konnte  überall dasselbe Bild des Todes und der Verwüstung.


  Lillian stand neben ihm. Seit Tagen schon hatte Shan bemerkt, daß ihr Erinnerungsvermögen durch ihre zermürbenden Erlebnisse der letzten Zeit gelitten hatte  oder waren es die ersten Anzeichen der beginnenden Zersetzung ihres Geistes? Sie kannte nur noch ihn. Vulnus war völlig aus ihrem Gedächtnis verschwunden, und sie wußte auch nicht mehr, daß sie jemals das Opfer eines Sarnialls geworden war.


  Sarniall? Was ist das? fragte sie arglos.


  Er nahm ihre Hand und schaute ihr forschend in die Augen. Ich weiß es auch nicht genau, wich er ihrer Frage aus. Aber deshalb mußten wir zu diesem Planeten fliegen.


  Warum? Ist hier deine Heimat?


  Er gab ihr keine Antwort, sondern setzte sich an die Kontrollhebel. Wollen wir landen? fragte er.


  Sie klatschte wie ein Kind in die Hände. Ja! rief sie aus. Ich war noch nie auf einem fremden Planeten.


  Er nahm sie behutsam beim Arm und führte sie zu ihrer Koje. Sie schaute verwundert auf seine Hand, die ihren Arm hielt. Sie verstand nicht, warum diese Hand zitterte …


  Die Landung verlief reibungslos. Als sie das Schiff verließen, trugen sie Schutzmasken mit Sauerstoffbehältern und heizbare Raumanzüge gegen die eisige Kälte des Gral. Shan hatte die Beinprothese mit dem Strahlengenerator mitgenommen, um für alle Möglichkeiten gerüstet zu sein, aber es war wenig wahrscheinlich, daß sie hier einen Angriff zu befürchten hatten. Der Gral war tot, und mit ihm war alles Leben erloschen.


  Behutsam geleitete Shan seine Gefährtin über das unwegsame Gestein. Er wußte noch immer nicht, wohin er sich wenden sollte, und doch fühlte er, daß die Entscheidung nicht mehr fern war. Unwillkürlich beschleunigte er seine Schritte.


  Seine neu aufkeimende Hoffnung mußte sich auf Lillian übertragen haben, denn auch sie ging schneller. Sie brauchte keine Führung mehr. Sie ließ seinen Arm los, auf den sie sich gestützt hatte, und eilte ihm voraus, als kenne sie das Ziel.


  Doch plötzlich ergriff ihn eine unerklärliche Furcht. Er blickte sich suchend um. Nichts hatte sich verändert, und doch fühlte er instinktiv, daß irgendwo eine Gefahr lauerte.


  Er blieb stehen und überlegte. Vulnus hatte er weit draußen im Weltraum gelassen. Von ihm konnte keine Gefahr drohen. Hier aber war alles Leben erloschen. Woher also dieses drückende Angstgefühl? Und doch war es da und legte sich lähmend über ihn.


  Halt, Lillian! Bleib bei mir! rief er, als er sah, wie weit Lillian schon vorausgegangen war.


  Doch das Mädchen hörte ihn nicht, obwohl das in die Schutzmaske eingebaute Mikrophon seine Stimme übertragen mußte. Wie eine Schlafwandlerin schritt sie weiter, ohne sich nach ihm umzudrehen.


  Das Angstgefühl wurde stärker. Es war ihm, als würde er von tausend unsichtbaren Augen beobachtet, als verberge sich überall, hinter jedem Stein und unsichtbar in der Luft, ein Feind, bereit, ihn jeden Augenblick anzuspringen. Sein Atem ging schwer. Er schraubte den Sauerstoffbehälter weiter auf, doch das erstickende Gefühl der Atemnot blieb.


  Warte auf mich! Sein Schrei hallte unter der engen Maske dröhnend in seinen Ohren, aber das Mädchen ging unbeirrt weiter.


  Er raffte sich auf, um ihr nachzueilen. Doch bevor er den ersten Schritt tun konnte, wurde es um ihn finster, als wäre die Nacht hereingebrochen. Eine eisige Hand griff nach seinem Herzen, und wie eine stählerne Fessel legte sich ein Würgegriff um seinen Hals.


  So nahe, Shan, bist du der Rettung! hörte er plötzlich eine Stimme in sich. Und doch wirst du sie nie erreichen!


  Vulnus! schrie er auf und wehrte sich verzweifelt gegen die tödliche Umklammerung. Der Raumanzug und die Schutzmaske behinderten ihn. Sein Atem ging keuchend, dröhnend pochte das Blut in seinen Adern unter der engen Maske. So nahe der Rettung  und doch sollte er sie nie erreichen? Seine Kräfte schwanden. Schwer stürzte er zu Boden.


  Schon kreisten feurige Nebel vor seinen Augen, da bekam er plötzlich die Prothese zu fassen, die ihm bei dem unerwarteten Überfall entglitten war. Mit letzter Kraft, seiner Sinne kaum mehr mächtig, schaltete er den Generator ein.


  Augenblicklich löste sich die Umklammerung, der erstickende Druck ließ nach. Aber er war am Ende seiner Kräfte. Wie leblos blieb er am Boden liegen.


  Doch da durchzuckte ihn ein neuer Gedanke, der wie aus weiter Feme kam und höhnisch in ihm widerklang: Und ich bleibe doch Sieger, Shan! Meine Waffe nützt dir nichts! Der Verlust deiner Gefährtin wird dich härter treffen als deine eigene Niederlage!


  Taumelnd richtete er sich auf. Panische Angst hatte ihn ergriffen. Lillian! Wenn ihr etwas geschah! Es wäre schlimmer als sein eigener Tod. Vulnus hatte recht!


  Lillian! schrie er auf, doch schon war der Schatten über ihr. Shan stürzte vorwärts. Doch die Entfernung zu ihr war zu weit. Bis er bei ihr war, kam jede Rettung zu spät. Mußte er tatenlos Zusehen, wie ihm zum dritten Male das Liebste, was er besaß, von einem Schatten geraubt wurde?


  Keuchend stürmte er weiter. Doch plötzlich gefror ihm das Blut in den Adern. Wie gelähmt blieb er stehen. In ihrer Todesangst hatte sich Lillian verzweifelt gegen die Umklammerung gewehrt. Um sich schlagend versuchte sie, sich dem würgenden Griff zu entwinden. Da geschah das Entsetzliche. Ihre Schutzmaske schob sich nach hinten, ihr totenblasses, angstverzerrtes Gesicht kam zum Vorschein.


  Shan schloß die Augen. Nun war alles verloren. Er konnte ihr grauenvolles Ende nicht mitansehen. Der ungeheure Unterdruck mußte ihre Lungen zusammenfallen lassen, ihr Blut würde sich in Sekundenschnelle verdicken … und das war ihr Ende.


  Doch als er die Augen wieder öffnete, stand sie noch immer da. Der Schatten hielt sie umklammert, wie ein Ringer, der auf eine Blöße seines Gegners wartet, um ihn von den Füßen zu heben. Nichts von den entsetzlichen Folgen des atmosphärischen Unterdrucks war an ihr zu bemerken. Sie stand ruhig da, als sei die Gefahr gebannt, als werde sie von einer unsichtbaren Kraft vor dem mörderischen Angriff des Schattens beschützt.


  Shan glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Wie war das möglich? Wenn sie noch eine Sekunde länger diesem Unterdrück standhielt, konnte er bei ihr sein und den Schatten mit seinem Generator in die Flucht schlagen. Mit einer Geschwindigkeit, deren kein Terraner fähig gewesen wäre, stürzte er vorwärts.


  Verwirrt blieb Shan stehen. Lillian kam auf ihn zu, als habe ihr das grauenvolle Erlebnis neue Kraft verliehen. Noch drei Schritte war sie von ihm entfernt, noch zwei  dann stand sie vor ihm. Lächelnd sah sie zu ihm auf, streckte beide Hände aus und nahm ihm die Maske vom Gesicht.


  Luft!


  Köstliche, frische Luft strömte in seine Lungen ein! Der Gral hatte eine Atmosphäre! Und diese Luft des Gral, die ihr das Leben rettete, als sie ihre Schutzmaske verlor, hatte auch ihrem Geist die Stärke verliehen, den Angriff des Schattens zurückzuschlagen, hatte sie unangreifbar gemacht. Und von nun an, nachdem sie diese Luft des Gral geatmet hatten, waren sie beide für immer immun. Der reine, unzerstörte Äther dieses Himmelskörpers hatte das Gleichgewicht der Materie wiederhergestellt. Die Gefahr der Schatten war für immer gebannt.


  Lillian!


  Shan! Mit einem jubelnden Aufschrei warf sie sich in seine Arme und barg ihr Gesicht an seiner Brust. Dann schaute sie zu ihm auf, und ihr strahlender Blick war von tiefem Glück erfüllt.


  


  *


  


  Als das Schiff nach dem Start wieder auf seinen Kurs einschwenkte, erhob sich Lillian von ihrer Koje und trat neben Shan, der an den Kontrollhebeln saß.


  Was nun, Shan? fragte sie und legte zärtlich die Hand auf seine Schulter.


  Das Lächeln erstarb, sein Mund wurde hart. Finster blickte er auf den Bildschirm, der den entschwindenden Gral zeigte.


  Wir sind gerettet, Lillian, sagte er. Aber ich bin der Khal meines Volkes, und deshalb muß ich kämpfen, solange noch ein Schatten lebt.


  


  ENDE


  


  Als Jubiläumsband Nr. 200 bringt Utopia die packende Raumstory


  


  Sternenkämpfer und Raumpiraten


  


  (Wade Quentins Abenteuer im galaktischen Krieg)


  


  Der Sternenkämpfer und sein Roboter finden einen Ermordeten auf dem abgelegenen Planeten Bostik. Und damit beginnt das größte Abenteuer des galaktischen Krieges: der Kampf gegen die Energienebel.


  Kein Utopia-Leser wird behaupten, er habe die Lösung vorausgesehen, ehe er die letzte Seite des Romans gelesen hat.


  


  


  


  


  Titelbild: Schützend wölbte sich der undurchdringliche Schirm über ihm.
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34 Vertrags-
Mdhelfabriken

bistet WeBlinger, das groBe
deutsche Fachversandhat
eine gewaltige Auswahl an
Mabeln, die durch moderne
Fertigungsmethoden und
Millionenumsétze zu

iiberzeugenden Preisen

angeboten werden kénnen.

Die Gite und Formschénheit aller
WeBlinger-Modelle wird auch Sie Gber-
zeugen. Deshalb liefern wir in alle Teile
Deutschlands

frachtfrei, ohne Anzahlung

und zu kleinsten Monatsraten, die sich
jeder leisten kann.

Das Wichtigste aber: Mobel kauft man
mit Oberlegung. In vélliger Ruhe und
ohne Kaufzwang kénnen Sie im Kreise
Ihrer Familie aus dem

250-seitigen Kunstdruck-
Farbkatalog

und der Original-Stoffmustermappe,
die IhnenWeBlinger, das groBe deutsche
Fachversandhaus, kostenlos und unver-
bindlich zusendet, das Richtige nach
Ihrem Geschmack wahlen und zu-
sammenstellen. Sie haben die Garanti

daB nur die Stoffe verwendet werden,
die Sie selbst geprift haben.

Denken Sie daran: Im richtigen Einkauf e1 5’(4 “W
Fordern Sie noch heute vdllig unverbindlich WOHN- UND POLSTERMOUBEL-VERSAND W GMBH.

die kostenlose, groBe WeBlinger-Kollektion
zur Ansicht. Kein Vertreterbesuchl

Abt. 703 R (13 b) WeBling
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Wer sich

ine kostenlose Freude gan-
nen will, der verlange gleich
mal den berohmten Photo-

helfer von der Welt groBtem
Ehotohous. Disser kostenlo
d

Bildband enthalt all

Anzahlung
\onatsraten

o Forbbild
nregungen.

gleich einmal

\

AL

omd9,
in 4 Monais-Roten
8 Toge 1ur A

(44,

FERN-KAUF-| WESY Abt.Eld

%/,

Revolution! In drei Wochen Zehnfing

Blind. Steno 150 Silben 5 Wochen! Bro-
Umschulg. us) Kuhr's
tut, H s 3

WASSERSUCHT?
Geschwollene Beine und_Atem-
not: Dann M A J'AV A-Entwés-

ngstes. Anschwellung ind Magen-
druck weicht. Atem und Herz wird ruhig.
Beingeschwire schlieBen sich. Pak. 3
und Porto/Nachnahme.

FRANZ SCHOTT, Abt.35 AUGSBURG 11
Machen Sie einen Versuch ——

Auch Sie lernen

flott tanzen
ohne Lehrer durch
thoe. L e
‘ \ Tonz - Lehrbuch 1959
<
! Jiu-Jitsu Judo
Selbstverteidigung ohne Waffen und
sportl. Zweikampf. Sie bezwin

mit Gber 130 Abbild.
bildet. DM 4.20.

den starksten Geg Vollstandiger

40

Enthalt olle alten u.
neven Tanze. Jeder
Schritt genau_abge-
Lehrgang mit 300 Abbild. DM
Vorelnsendg. (Nachn. 60 Pfg. mehr.)
Vorsoadbuchhandl. URANO 23T, Frankturt/ N1

Textilien-Schuhe

Sofort Nichtraucher
verbluffender Erfolg Uber Nacht.
Kurpackung DM 9,80. Prosp. kostenl.

Karl D. Pohlers, Augsburg,
HermansiraBe 8

Dr. Bisenbachs-Ohrstibchen-Auridal gegen

Ohrensausen - Schwerhérigkeit
Seit Jahrzehnten bewdhrt. Packg. DM 3,05
in Apoth. erh. F. Knauer, Miinchen 3 BS 306

8x30,
7x35,
7 x50,
10x 50,

LISONA OPTIK

L. KUNGSGATAN 1, GOTE

samigef. Schweinsleder-Etui,
somigef. Schweinsleder-Etui,

Nochtglos®, mit Leder-Etui,
samigef. Schweirsleder- Etui,

% Z Das Schénste im
Urlaub

sensationell in Preis und Qualitéit!

Ein Prismenglas

1 Jahr Garantie

Modelle3fachgeprift, ver-
gitete Optik (Bloubelag),
phant, Bildschérfe, Mittel-
irieb, sep. Okulareinstllg.,
Okular- und Linsenschutz,
Halsriemen und Putztuch.
Portofreier Nachnahmever.
sand zuziglich 12,5%Zoll
Rickgaberecht innerh. 30
Tagen b.voller Rickzahlg.
Bestellung d. Postkarte

[

SCHWEDEN . ABT.7d

DM 85~
DM 97,—
DM 100,—

BORG -

2

20-teilige
Kiein-Aussteuer

Krepphandticher

Groe ca 45/90 cm
2 Betticher. spezialgekrumpft
GroBe ca. 150/230 cm

6 Baumwoll-Geschirrticher
Groe ca. 50/50 cm

2 Streifenbezige ca 130/200

2 Stickerei-Kissen ca 80/80

2Kissen ca 80/80 cm

3 Wll:hh dlcl’whl

Bostell-Nr. XP 7000 20 Teile OM 39.85

Bestellen Sie sofort oder verlangen
v8llig kostenlos unseren groden Herbat-
Winter-Katalog Postkarte gendgt.

Sthapfiip J/EEI Y

Deutschiands volkstumiiches GroBversandhave

Wer will Sprachen lernen?

Englisch, Franzésisch, Ifalienisch, Spa-
nisch oder Portugiesisch daheim im
persdnlichen Fernunterricht mit standiger
Kontrolle des zunehmenden Kénnens bis
m  AbschluBzeugnis. Es lohnt sich,
den kostenlosen Prospekt onzufordern.

Zickerts Fernkurse R.R.
Minchen-GroBhadern

1o

Bettnédssen

Preis DM 2.65. In allen Apotheken;
bestimmt: Rosen-Apotheke,
Miinchen 2

ist altbewlinrt gegen

Ferawirken. Geheime
Hypnose femmvrser, ceneims

Jogatechn erlernb ! Probelektion A
eratis!
Faustus-Verlag, Bad Neustadt, Saale

R st fethein
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abael.

TOPIA

GROJ/ZBAND

100 Seiten Umfang — Preis 1 DM

Diese Reihe fir Kenner sefzt die interes-
sante Entwicklung der Zukunftsromane
von Hans Dominik und Jules Verne in
moderner Weise fort. Die ndchsten in
Vorbereitung befindlichen UTOPIA-Grof3-

bénde sind besonders lesenswert:

112 Gestrandet auf Pluto

von Algis Budrys
13 Flucht in die Vergangenheit

von J. E. Wells
114 Banditen vom Mond

von Ray Cummings
Uberall im Zeitschriften- und Bahnhofs-
buchhandel erhdltlich. Friher erschienene,
dort nicht mehr vorrdtige Ausgaben be-
stellen Sie bitte direkt beim

"Rothaut

bringt in Nr. 41 und den tolgenden Ausgaben ein

Preisausschreiben

mit vielen wertvollen Preisen
101 Kenner der indianischen Brauche und Ge

schichte | und welcher ROTHAUT Leser ware
dos nichtll Besorgen ouch Sie sich diese 64
seitigen Ausgoben f0r (e 60 Pf ber Ihrem Zeit
schriftenhandier Dort nicht mehr vorréige Aus
acben erhalfen Sie ouch direk! vom

Erich Pabel Verlag
Rastatt in Baden

.





